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I. Geologische Karte des böhmischen
Mittelgebirges.
Blatt XII (Lobositz).

Nebst Erläuterungen von G.Irgang.
Bearbeitet und herausgegeben mit Unterstützung der Gesellschaft zur Förderung

deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen.

Mit einer geologiBehen Karte, einem Titelbild, einer Tarel und einer Textfigar.

Allgemeines.
Das ganze Gebiet liegt an der Grenze zwischen dem großen

Flachlande, das sich bis gegen Prag hin erstreckt, und dem durch
seine isolierten kegel- und kuppenförmigen Berggestalten charak­
terisierten Mittelgebirge. Der südöstliche Teil gehört noch zu dem
erwähnten Flachlande (160m). Nach Westen erhebt sich dieses all­
mählich, nach Nordwesten ziemlich rasch zum Lobosch und Kibitschken.
Die nördliche Hälfte des Blattes nimmt zum größten Teile ein ziem­
lich gleichmäßiges Plateau ein, das sich von SW. nach NO. mit
größerer und geringerer Breite ausdehnt. Seine Höhe bewegt sich
um 300m. In der Südwestecke erheben sich zwei steile Kegel, der
Suttomer (Busehberg) und der Wawtschin, ferner der domförmige
"Kahle Berg" und der breite Jesserken mit seinen sanft geneigten
Hängen. Die ganze Nordwestecke ist ausgefüllt durch eine Gruppe teils
zusammenhängender, teils freiliegender Kegelgestalten. Dieser ganze
Komplex bildet einen Bestandteil des Bergkranzes, der den Donners­
berg umgibt. Vom Gipfel des Lohosch kann man infolge seiner iso­
lierten Lage ein treffliches Übersichtsbild über das ganze Gebiet
bekommen. Den nordöstlichen Teil des Plateaus rechts von der EIbe
krönt der Straszitzkeberg. In der Nordostecke steigt dann das Terrain
weiter über Kamalk hinans zum Eisberge an.

Der Nordrand des Plateaus fällt bei Lichtowitz steil um zirka
100 m ab. Von Westen und Osten her aber neigen sich die Hänge
allmählich zum Horizont des Elbespiegels,

Mineralog. und petrogr. Mitt. XXVllr. 1809. (G. Irga.ug.)
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2 G.lrgang.

Die EIbe durchfließt den östlichen Teil des Gebietes. Sie behält
die westliche Richtung, mit der sie bei Pistian eintritt, bis Lobesitz
bei, wendet sieh nach Nordosten und beschreibt dann einen nach
Westen offenen Bogen, um südlich von Lichtowitz die Nordrichtung
anzunehmen. Bis 'I'schernosek hat sie offenes Land. Dann wachsen
die Ufer bis zur Plateauhöhe.

Der Fluß ist bis Licbtowitz rechts und links von malerisch
schönen, steilen und mächtigen Felsen eingefaßt. Von Lichtowitz an
durchfließt er dann wieder freieres Gelände.

Von Westen her nimmt er den Milleschauer Bach auf, der
in das Plateau das romantische Wopparner Tal eingeschnitten bat.

Die ausgedehnten Aufschlüsse des EIbedurchbruches und des
Wopparner Tales lassen folgende Schlüsse über den geologischen
Aufbau des Gebietes zu.

Das unterste Glied bildet die Gneis- und die damit ver­
bundene Schieferformation , die in beiden Tälern ziemlich tief ange­
schnitten sind. Da Gneise auch an einigen anderen Stellen zutage
treten, so ist man zu der Annahme berechtigt, daß diese Formation
überall die Unterlage bildet und nebst den übrigen Mittelgebirgs­
gneisen mit den Gneisen des Erzgebirges in Zusammenhang zu bringen
ist. Die Gneise des Gebietes sind mehr weniger steil aufgerichtet
mit etwas wechselnder Streichrichtung. Der ganze Gneiskomplex mit
den sich anschließenden Schiefern bildet eine Insel, deren Umrisse
sich etwa folgendermaßen ziehen ließen: Die Nordgrenze ist teil­
weise durch den Steilabfall des Plateaus gegeben, in das sich die
EIbe ihren Weg eingeschnitten hat. Nach Osten kann man sie bis
gegen Kamaik verfolgen. Von hier läßt sich dann eine nach Süden
gebogene Linie über Groß- und Klein-Tsehernosek südlich vom
Wopparner Tale bis gegen Wellemin ziehen, von wo man über
Kottomirech nach Liebtewitz zurückkommt.

Stellenweise liegt diesem Gliede ein großblockiges Konglomerat
in Resten von geringer Ausdehnung auf. Die roten tonig-sandigen
Schichten, mit denen es verbunden ist, werden von mächtigen Quarz­
porphyrdecken begleitet. Die ganze Stufe gehört der Pennformation
an. Das Vorhandensein der Gneis- und Glimmerschieferformation kann
man nur an den erwähnten Taleinschnitten deutlich erkennen; denn
sonst ist alles zugedeckt durch die Sedimente der Kreideforma­
tion, auf welche dann 110ch die Ablagerungen der jüngeren Forma-
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Geologische Karte des böhmischen Mittelgebirges. 3

tionen von geringerer Ausdehnung folgen. Der ganze Gneisstock mit
den Schiefern ragt in die dem Zenoman und Turon angehörenden
Glieder der Kreideformation wie eine Klippe hinein.

Die tertiären Gebilde sind Produkte vulkanischer Tätigkeit.
Die vulkanischen Tuffe sind von ·Erstarrungsgesteinskörpern ver­
schiedenster Form durchsetzt.

Diluviale Schotter- und Sandbänke begleiten das EIbetal und
finden sich bis in Plateauhöhe der Kreideformation aufgelagert. Das
jüngere Glied des Diluviums bildet der Löß, der sieh regelmäßig an
den Tallehnen absetzte.

Als alluviale Bildungen müssen wir die Anschwemmungen in
der EIbeniederung ansehen. Dazu kommen noch die Bachalluvionen
und Wiesenlehm, ferner auch Löß als ganz junges Sediment. Sonach
hätten wir folgende Gliederung des ganzen Gebietes:

Alluvium.
Diluvium: Flußschotter und Sand. Löß.
Tertiärformation:

OberoUgozän: Vulkanische Produkte und Sand.
Kreideformation:

Turon:
a) Tonmergel der Stufe des Inoceramus Cuvieri.
b) Kalkmergel der Stufe des Scapbites Geinitzi und Spondylus

spinosus.
c) Grünsandstein.
d) Sandmergel der Stufe des Inoeeramus labiatus.

Zenoman: Sandstein mit Ostres earinata.

Perm: Rotliegendes. Quarzporphyr.
Sebieferformatlon.
Gneistorrnation.

I. Gneisformation und Schieferformation.
Da diese beiden Formationen in engem Zusammenhange mit­

einander stehen, so mögen dieselben gemeinsam behandelt werden.
Wie schon oben erwähnt, sind die Glieder dieser Formationen be­
sonders gut im Wopparner Tal und im Elbedurchaehnitt aufge­
schlossen. Wenn wir das Wopparner Tal entlang nach abwärts gehen,
können wir schon gleich am Eingange unterhalb WeIlemin bei der

1*
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4 G.Irgang.

KatscherkenmUhle unter dem grobkörnigen Kreidesandstein an einer
Stelle ein deutlieb schiefriges Gestein heraustreten seben. Weiter
nach abwärts von der Neuen Mühle an bilden solche Gesteine dann
die Sohle des Tales, während die Talwände noch Sandstein sind.
Gehen wir noch weiter, so treten die Gneise an den Talwänden
immer höher hinauf bis an den Rand des Plateaus, wo sie dann
wieder unter den Sedimenten der Kreideformation bzw. unter dem
Quarzporphyr verschwinden. Dann nimmt die Stärke der Quarz­
porphyrdecke zu und die Grenze zwischen Quarzporphyr nnd Gneis
senkt sich wieder zur Talsohle herab. Ungefähr 600m vor Klein­
Tschernosek bildet der Quarzporpbyr auch die Sohle des Tales.

Die mächtigen Gneismassen , die im Wopparner Tale aufge­
schlossen sind, werden auf der Dobrai durch die Kreide und Dilu­
vialsedimeute bedeckt und treten dann im Elbtale wieder in voller
Mächtigkeit hervor.

Von Lichtowitz aus lassen sie sich eine Strecke weit an der
Straße verfolgen, die von dem genannten Orte nach Kottomirech führt.

Im Elbtale setzen die Gneise und die sich anschließenden Schiefer
bis in die Nähe von Groß- und Klein-Tschnernosek die Talwände
zusammen. Am rechten Ufer treten sie unmittelbar unterhalb Groß­
Tschernosek unter der Kreide hervor, die sich hier bis zum Elb­
spiegel und darunter herabsenkt. Die Grenze zwischen beiden erhebt
sich dann immer mehr, so daß infolgedessen die steilen Ufer diesen
ältesten Formationen angehören. Das gauze Plateau, das sich west­
lich vom Straszitzkeberge bis an die EIbe ausdehnt und nach Norden
bin gegen Libochowan steil abfällt , ist von den transgredierenden
Sedimenten größtenteils entblößt. Nur ein kleiner inselartiger Kreide­
rest krönt die Höhe des Hradekberges. Wie wir gesehen haben, ver­
schwinden die Glieder der beiden Formationen fast überall unter
der Kreide. Nur an einigen Stellen ist ein Sedimentärgebilde oder
Porphyr eingeschoben, welche beide petmischen Alters sind. Die Art
und Weise I wie die einzelnen Stufen der Kreideformation (siehe
diese) mit den Gneisen bzw. Schiefern verknüpft sind, läßt vermuten,
daß man es hier mit einer Klippe zn tun hat, die im Kreidemeere
aufragte. Die Nordgrenze dieser Klippe folgt einer größeren
Bruchlinie.

Das Streichen der Glieder der beiden Formationen ist ziemlich
übereinstimmend. Im allgemeinen ist die Nordsüdrichtung als Streich-
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Geologische Karte des böhmischen Mittelgebirges. 5

richtung vorherrschend (namentlich im Elbtale zwischen Lichtowitz
und Tschernosek sehr ausgesprochen). Dieselbe weicht anderwärts
manchmal etwas nach Nordost oder Nordwest ab. Die Schichten
fallen mehr weniger steil nach Osten ein. Daraus erkennt man, daß das
Ganze ein einheitlich gebauter Körper ist. Außerhalb des oben ab­
gegrenzten Gebietes treten Gneis- oder Schiefergesteine inselartig
in kleineren Flächen unter der Kreide hervor, so daß wir daraus
schließen können, daß diese beiden Formationen für die genannten
Sedimente wohl überall die Grundlage bilden dürften und wahr­
scheinlich mit den größeren Gneis- und Schiefermassen Böhmens
(Erzgebirge) im Zusammenhang stehen. Solche kleinere Gneisinseln
haben wir im Gebiete der Karte westlich von Kamaik an der Straße,
die nach Lihochowan führt. An den steilen Feldhängen südlich von
Kamaik findet man zahlreiche Pbyllitbruchstäcke , welche besagen,
daß die Grenze zwischen Kreide und Schieferformation nicht be­
sonders tief liegen kann. Dann treten Findlinge schieferiger Ge­
steine auf den Feldern südwestlich von Priesen in reichlicher Menge
auf. In den Feldern südwestlich von Wellcmin am Ostabhang der
Wostrei hat Herr Oberlehrer Peuter dieselben ebenfalls gefunden. Geht
man von den beiden letzten Fundstellen in nordnordwestlicher Richtung,
so kommt man zu der großen Gneisinsel bei Millescbau. (Siebe H i bs ch,
BI. Millescbau, pag.8.)

Daraus läßt sich ohne weiteres folgern, daß die Glieder der
beiden Formationen mehr oder weniger tief in die Kreidesedimente
von unten hineinragen und infolge der Denudation inselartig zutage
treten, wie es dem Gebiete einer Klippenfacies entspricht.

Der Einschnitt der EIbe von Groß-Tscbernosek bis Licbtowitz
läßt am rechten Ufer in bequemer Weise erkennen, welche Gesteine
der Hauptsache nach an dem Aufbau des ganzen Komplexes teil­
nehmen. Zunächst erscheinen gleich unterhalb Groß-Tschernosek
rötliehgraue weiche Pbyllite mit verschiedenartigen Einschaltungen
(z. B. Urkalk, Amphibolgesteine); dabei gebt der Phyllit in Glimmer­
schiefer über, der ungefähr bis zum Siidfuß des Hradekberges reicht.
Dort schieben sich einzelne eigenartige Gneisbänke ein, die allmäh­
lieh den Glimmerschiefer ganz verdrängen, so daß man nur mebr
mäcbtige kompakte Gneise vor sich bat, die bald eine deutliche
Schieferung besitzen, bald granitartig entwickelt sind.
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ö G.lrgang.

a) Gneisformation [Gn].

Aus Gneis besteht der Hauptmasse nach jener Teil der
ganzen Klippe, der westlich von der Geraden liegt, die man un­
gefähr in nordsüdlicher Richtung iiher den Hradekberg ziehen
kanu. Aber auch in dem östlichen (Glimmerschiefer-Phyllit-)Flügel
ist Gneis in untergeordnetem Maße zu finden. Umgekehrt enthält
der eigentliche Gneisteil auch Glimmerschiefer. Die Streichrichtung
bewegt sich, wie schon erwähnt, um die Nordsüdrichtung, zeigt aber
mehr die Neigung, die Richtung Nordnordost-Südsüdwest anzunehmen,
als sich im entgegengesetzten Sinne zu drehen. Das Einfallen erfolgt
sebr steil nach Osten beziehungsweise Ostsüdost (70-900 gegen den
Horizont). Abweichungen von der angegebenen Streichrichtung nnd
dem Einfallen (z. B. im Wopparner Tale bei der Havelka- und
Kaisermüble) sind durch den welligen Verlauf der Schichten ohne­
weiters erklärlich. Bei der Ruine Wopparn ist den Gneisen ein graues,
sehr festes Hornblendegestein eingeschaltet.

Ferner treten an drei Stellen granitisehe bis pegmatitische Lager­
gänge anf: so am Westabhange der Felsennase , auf der die Ruine
Wopparn steht, nördlich über der Schwarztaler Mühle und an der
Nordlehne des Wopparner Tales unterhalb der Kaisermüble. Ebenso
sind auch Gänge von reinem Quarz im Wopparner Tale an einzelnen
Stellen zu beobachten. Sonst zeigt der Gneis jene Mannigfaltigkeit und
jenen Wecbsel, wie sie nur diesem Gestein eigen sind.

Es liegt meist ein Zweiglimmergneis vor; nur seltener geht er
in Biotitgneis tiber. So steht Biotitgneis an beim Geleise der
ö.N.-W.-B. bei 41ö·34hll. Die Nordlehne des Wopparner Tales unter­
halb der Kaisermähle zeigt wieder nur Muskovitgneis. Sehr ver­
schieden ist auch die Struktur dieser Gesteine. Am rechten EIbeufer
gegenüber Licbtowitz erhebt sich ein sehr fester Zweiglimmergneis
sehr steil bis zur Plateauhöhe. In drei großen Steinbrüchen, die in
der steilen Lehne des EIbetales angelegt sind , ist das Gestein gut
aufgeschlossen.

Gleichzeitig sei hier die Analyse eines solcben roten Gneises
angeführt 1):

') Dr, J os, Han a man n , "Uber die chemische Zusammensetzung verschiedener
Ackererden und Gesteine Böhmens und Ihren agronomischen Wert." Archiv der
naturwissenschaftlichen Landesdurchforschung vou Böhmen. VII, Nr.3, pag.41.
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77'U,
12'56
2'70

Spur
0'15
4'91
2'61
0-25

SiO•.
AI.O a
FeO.
CaO.
MgO.
KsO.
Na, 0
p.06

CO•.
Glühverlust

Summa. 100'33
Dazu kommt noch ein Steinbruch, der sich am Nordrande des

Plateaus befindet (nördlich von 245 ~). In diesem letzteren zeigt
der Gneis ganz den Habitus eines Granites. Nur eine Gliederung in
bis 2 m mächtige Lagen, deren Wände dicht mit parallel gerichteten
Glimmerblättchen besetzt sind, läßt den Gneis erkennen. Das licht­
gefärbte Gestein besteht aus Mikroklin, Orthoklas und ziemlich viel
Plagioklas (Mikroperthit). Die großen Körner sind gewöhnlich Mikro­
klin nnd Plagioklas. Auch der Quarz erreicht eine bedeutende
Größe. Die Lücken werden von einem Gemenge kleinerer Körner
verschiedener Art ausgefüllt. Der Mikroklin, welcher sich deutlich
durch seine Gitterstruktur hervorhebt, ist Ihäufig in Plagioklas ein­
gewachsen. In den drei anderen erwähnten Steinbrüchen im Elbe­
tale sind die Gneise ebenfalls sehr fest und kompakt, aber die
Schieferung ist hier sehr deutlich ausgeprägt durch den Wechsel
von dicken Bänken und dünnen Tafeln. Ferner durchzieht dicht­
gedrängt dunkler Glimmer das Gestein in mehr oder weniger parallelen
Lagen, welche hie und da auseinandertreten, um ein Iinsenförmiges
Feldspatnest zu umgehen. Im obersten dieser drei Brüche, der nahe
dem Hradekberge liegt, wird das Gestein glimmerreicher. Durch den
Eintritt einzelner ziemlich mächtiger Glimmerschieferlagen wird der
Übergang zum eigentlichen Glimmerschiefer hergestellt. Mit freiem
Auge kann man in diesen Gneisen kleine rote Granatkörner (Durch­
messer bis 5 mm) beobachten, die bald zahlreicher auftreten, bald
ganz verseh winden.

Der Plagioklas dürfte seiner Lichtbrechung nach größtenteils
in der Reihe Albit-Oligoklas liegen. Apatit gesellt sich gerne als
Nebengemengteil dazu, Er ist mitunter in ganz regelmäßig gebauten
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8 G.lrgang.

secbsseitigen Sänlen ausgebildet und häufig mit Glimmer verwachsen.
Die schwach rosa gefärbten Granaten sind immer mit Muskovit und
Biotit verwachseu, wobei letzterer in der Umgebung des Granates
seine braune Farbe in Grün ändert. Solche Gesteine wurden am
Südwestfuße des Hradekberges beobachtet. Die Gneise auf dem linken
Ufer bilden die Fortsetzung von denen auf dem rechten Ufer. Sie
werden durch die jungen Formationen zugedeckt und treten dann
an den Seitenwänden des Wopparner Tales wieder hervor.

In einem kleinen Steinbruche nordöstlich von der Kaisermühle
(östlich von der Havelkamühle) an der Nordlehne des Wopparner
Tales steht der Gneis als ein deutlich schiefriges Gestein an. Der
Querbruch zeigt dichtgedrängt parallellinige Glimmerlagen mit rötlich
licht erscheinenden Quarzfeldspatlagcn von verschiedener Dicke
U. d. M. betrachtet laufen die braunen bis licht gefärbten Glimmer­
leisten parallel. Die Plagioklase und Orthoklase sind sehr stark
getrübt (braundnrchscheinend bis undurchsichtig).

Etwas weiter talabwärts an der Südlehne nördlich von der
Schäferei ist das Gestein feinkörniger. VereinzelteQuarzschnüre durch­
setzen es ganz unabhängig von der Schieferung.

Muskovit- und Biotitgneis kann man nicht als selbständige
Glieder auffassen, sondern man muß sie als eine biotit- beziehungsweise
muscovitfreie Varietät des Zweiglimmergneises betrachten, der mit
ihnen hie und da im Wechsel auftritt. So haben wir Muskovitgneis
an dem Vorsprunge westlich vom Dreikreuzberge an der O. N.-W.-B.
Dieses grobkörnige Gestein ist hier wechsellagernd in stärkeren und
schwächeren Bänken mit Glimmerschiefer. Das Mikroskop enthüllt
eine deutliche Mörtelstruktur. Die zertrümmerte Quarzmasse umgibt
die Feldspatkörner (Orthoklas, Albit-Oligoklas).

Außer dem schon angeführten Vorkommen von Muskovitgneis
unterhalb der Kaisermühle wurde solcher an der Südlehne des Tales
nördlich von der Schäferei beobachtet, und zwar zusammen mit
Zweiglimmergneis, was ein Beweis dafür ist, daß man beide nicht
gut trennen kann. Der Biotitgneis von Groß-Tschemosek neben dem
Geleise der O.N.-W.-B. (bei 41ö'34 km) ist ein ziemlichdünnschieferiges
festes Gestein von grauer Farbe. Er ist auf der Schiefernngsfläche
mit kleinen Bchwarzglänzenden Glimmerschüppchen besät. Am Quer­
bruche wechseln lichte und dunkle Streifen. Die Feldspatkörner
(Albit-Oligoklas) sind größer als die Quarzkörner, welche ein klein-
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körniges Aggregat bilden, das sich zwischen die Feldspate hinein­
drängt. Der unregelmäßig begrenzte, zwischen Feldspat und Quarz
eingepreßte Biotit ist sehr stark pleoohroitiseh (hellgriin bis schwarz).

Die Korngröße sowie auch die Struktur dieser Gesteine ist
sehr wechselnd. Alle Abstufungen von grobkörniger bis dichter Aus­
bildung sind vertreten. Die Bezeichnungen Lagengneis, Holzgneis,
körniger Gneis und Augengneis würden die Struktur und Textur am
besten wiedergeben. Durch größeren Glimmerreichtum ist an manchen
Stellen ein allmählicher Übergang in Glimmerschiefer geschaffen. Soz. B.
ist der Granitgang bei der Havelkamiihle in ein solches Übergangs­
gestein eingebettet. Am Abhange über der Schwarztaler Mühle weisen
viele Gneisbrucbstüeke Turmalinstrahlen (Sonnen) auf. Auch an
einigen anderen Stellen des Wopparner Tales, ferner in den Schiefern
des Hradek- und Dreikreuzberges wurden oft ziemlich große Turmalin­
stücke gefunden.

Infolge der Zersetzung tritt zunächst eine Rotfärbung des Ge­
steins durch Ausscheidung von Eisenoxyden ein. Bei weiterer Ver­
witterung zerfällt der Feldspat in ein weißliches stäubendes Mehl.
Besonders intensiv sind die Zersetzungserscheinungen der Bruchstücke,
die sich südwestlich von der Deutschen Mühle häufig finden, wo
das Gestein wahrscheinlich auch ansteht. Allerdings dürfte hier keine
bloße atmosphärische Verwitterung vorliegen, sondern man wird diese
Erscheinung mit den petmischen Porpbyrergüssen in Znsammenhang
bringen müssen.

An dieser Stelle möge das Amphibolgestein erwähnt werden,
welches als Einschaltung im Gneis an dem Wege ansteht, der zur
Ruine Woppam über den Kamm führt. Quer über den Rücken, auf
dem dieser Weg verläuft, geht ein Streifen eines Gesteins, das durch
fast säulenförmige Absonderung an ein Eruptivgestein erinnert.
Auf dem Rücken selbst erscheint der Gesteinskörper in einer Mächtig­
keit von 20 m und zeigt hier wenig Andeutung einer Schiefernng.
Es ist ein graues Gestein und sehr hart (zähe). Man kann es auf
dem Westabbange nicht weit hinab verfolgen. Am Ostabhange läßt
es sich bis zum Bach hinunter feststellen. Hier zeigt es deutlich die
Beschaffenheit eines Gneises, da die Schieferung gut ausgeprägt ist
und Quarzknauern auftreten. In der Nähe verlaufen Qual·zgänge.
Man kann rings um den Gesteinskörper Übergangsformen zum Gneis
beobachten. Die Schieferung tritt am Querbrnche durch Parallel-
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10 G. Irgang.

ordnung der Gemengteile hervor. Mit freiem Auge lassen sich nur
einzelne graue Körner unterscheiden. Daneben beobachtet man ver­
einzelte Glimmerblättchen und weißliche Aggregate von geringer
Ausdehnung. U. d. M. fallt vor allem ein Bestandteil durch seine
große Menge auf. Die rundlichen bis länglichen, ganz unregelmäßig
begrenzten schon erwähnten grauen Körner lassen nur mäßig aus­
gedehnte Räume für die anderen Gemengteile frei. An den Spalt­
rissen kann man sofort die Hornblende erkennen. Optische Orien­
tierung: b = b, c : c bis 25°. DaB Mineral ist durchsichtig bis schwach
graubraun. Pleochroismus ist nicht zu beobachten. Es ist also eine
fast farblose Hornblende mit größerer Auslöschungsschiefe (c : C). Der
Glimmer, welcher sich meist in der Nähe der Feldspatkörner oder
direkt um dieselben herum findet, zeigt eine schwache Doppelbrechung,
verhält sich aber sonst wie Muskovit. Da er im frischen Gestein fehlt,
dürfte ein sekundäres Produkt vorliegen. Einzeln verstreut sind größere
Feldspatkörner , die sich durch ihre Zwillingsbilduug als Plagioklas
zu erkennen geben. In einzelne von diesen Körnern ist auch etwas
Muskovit eingewachsen. Orthoklas wurde nicht beobachtet, Alle Ge­
mengteile sind von kleinen längeren oder kürzeren stark licht- und
schwach doppel brechenden Säulchen durchwachsen. Ein großer Teil
davon ist Apatit; einzelne von diesen Körnern zeigen schiefe Aus­
löschung, müssen daher einem anderen Mineral angehören, das
nicht näher bestimmt werden konnte (vielleicht Diopsid), Unregel­
mäßig geformte und ebenso zerklüftete Körner mit schwacher Doppel­
brechung gehören dem Quarz an. Tombakbrannen Kies kann man
mit freiem Auge erkennen. In einem Handstücke wurde eine grau­
blau durchscheinende Qual"zader parallel zu der undeutlichen Schiefe­
rung beobachtet.

6) Schieferformation [gI, ph, hund k).

Der Glimmerschiefer erscheint lagenweise schon im Gneis ein­
geschaltet, in geschlossener Schichtenfolge tritt er aber erst östlich von
jener oben angeführten Linie auf (Süd-Nord über den Hradekberg).
Wenn man am rechten EIbeufer aufwärts geht, so kommt man aus
dem Gneisgebiete beim Überschreiten dieser Linie auf Glimmerschiefer
und bei 415'3-415'2 km (Geleise der Ö. N.-W.-B.) auf Phyllit, der
dann bis zum Verschwinden der Schiefer unter der Kreide bei
Groß-Tscbernosek bleibt. Die Streichrichtung ist wie beim Gneis nord-
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südlich; sie weicht nur wenig zur Richtung Nordnordost-Südsüd­
west ab. Die Phyllite zeigen mehr diese Neigung. BeiGroß-Tschernosek,
wo sie unter die Kreide treten, streichen sie Nordost-Südwest. Die
Schiefer fallen 50-70° steil nach Osten, beziehungsweise Südosten
ein. Sebr häufig sind in die Glimmerschiefer Hornblendegesteine von
verschiedener Ausbildung eingeschaltet. Ja die Glimmerschiefer zeigen
oft selbst in größerer Ausdehnung die Ausbildung eines graugrünen
Gesteins, das sehr viel Hornhlende enthält, wie es namentlich an
der Nordgrenze der ganzen Schieferinsel der Fall ist. Am Fuße des
Dreikreuzberges bei 415'83 km, wo ungefähr der Glimmerschiefer
beginnt, steht ein grünliches, auf der Sehieferungsfiäche silberglän­
zendes Gestein an. Aus der Zusammensetzung ergibt sich Muskovit­
glimmerschiefer. Er wird von schwarzgrünen strahlenartig angeord­
neten Hornblendeleisten durchsetzt. Außerdem sind zahlreiche wohl­
ausgebildete dunkelgraue Granatrhombendodekaeder eingewachsen.
Ein Stück des Weges, der dort die EIbe entlang führt, ist mit
Platten dieses Gesteines gepflastert. Auf den abgetretenen Flächen
kann man diese Hornblendeleisten und die rötlichen Granatkörner
deutlich beobachten. U. d. M.erkennt man in einer Art Grundmasse
von Quarz und Muskovit, die ein schieferig struiertes mikrokrystal­
Iinisehes Aggregat bilden, einsprenglingsartig ansgebildete Horn­
blendebalken , Granatkrystalle und Feldspatkörner. Neben dem
Muskovit tritt Chlorit sekundär auf. Die Hornblende erscheint in
großen, dicksäuleniörmig ausgebildeten Durchschnitten. Der Pleo­
chroismus ist sehr stark (e blaugrün, a-b gelbgrün). Auslöschung
e: c = 10-19°. Vom Granat kann man nur große regelmäßig be­
grenzte, grauviolette Körner sehen. Vereinzelte Spaltrisse in diesen
verlaufen parallel den äußeren hexagonalen Umrissen. Die vor­
handenen Erzkörner sind meist skelettiert. Außerdem haben wir
noch ein stark licht- und doppelbrechendes Mineral, das in mehr
oder weniger langgestreckten Leisten überall zu sehen ist. In der
Größe geht es herab bis zu mikrolithischer Ausbildung. Die zu
beobachtenden Spaltrisse geheu parallel und senkrecht zur Längs­
richtung. Die Auslöschung ist schief. Eine genaue Bestimmung war
nicht möglich, wahrscheinlich liegt Epidot vor. Die Orthoklas- und
Albitkörner sind etwas größer, desgleichen die vereinzelten Apatite.
Die Parallelstruktur ist auch im mikroskopischen Bilde ausgeprägt.
Die Lagen sind aber oft sehr stark gebogen und gefältelt.
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Bei 41f>'76 km (Geleise d. Ö. N.-W.-B.) nimmt der Glimmer­
schiefer in einer bis zu 6 m mächtigen Lage, in der auch gewöhn­
licher dunkler Glimmerschiefer eingeschaltet ist, eine lichtere Farbe
an. Dieses Gestein enthält zahlreiche große und kleine Granat­
krystalle , welche oft sehr gut und scharfkantig ausgebildet sind.
Daneben kommen auch dünnere Lagen von Strahlsteinschiefer vor.
Auf den Schieferangsflächen dieses Gesteins erscheinen die stengeligen
Hornblendekrystalle büschelig bis stemförmig angeordnet. Sonst ist
der Glimmerschiefer dunkel gefärbt, da er sehr viel dunklen Glimmer
enthält. Er ist überall granatfiihrend und von dünneren und dickeren
Feldspatlagen durchzogen. Die Lagen sind vielfach sehr stark ge­
bogen und gefaltet. Bei 415'7 km nimmt er eine grünliche Farbe an,
da hier dünne Hornblendeschieferlagen eintreten.

Von den schon erwähnten größeren Amphiboliteinschaltungen
ist jene bei 415'4-415'44 km wohl die bedeutendste. Es ist auch
hier wieder etwas Glimmerschiefer dabei. Viele Quarzschnüre durch­
ziehen das Ganze. Das Gestein ist graugrün und etwas faserig
glänzend. Das Mikroskop enthüllt ein Aggregat von grünen Fasern,
die alle dieselbe Richtung besitzen. Zwischen diese Fasern drängen
sich viele Feldspatkörner ein, die fast durchwegs isometrisch aus­
gebildet sind (Taf, Fig. 5). Diese Körner müssen ihrem gleichartigen
Auftreten nach einer einheitlichen Gruppe zugeordnet werden. Ein­
zelne untersuchte Körner wurden als Albit bestimmt. Zwillinl';8­
bildung ist nur vereinzelt zu beobachten. Die Doppelbrechung ist
ziemlich stark. Die Hauptgemengteile sind jene grünen Fasern, welche
dem Chlorit und Aktinolith angehören. Die Richtung dieser blau­
grünen (in gelbgrün pleoebroitisehen) Aktinolithnadeln stimmt mit
den Fasern des Chlorits überein und beide schmiegen sich den Feld­
spaten an oder winden sich um dieselben ausweichend herum. Ein
vierter Gemengteil durchsetzt alle übrigen Bestandteile. Die läng­
lichen kleinen bis sehr kleinen Körner sind mehr weniger idiomorph
gestaltet. Oft durchziehen sie in ganzen Scbaren den Feldspat.
Manche Stellen in der grünen faserigen Masse sind besonders reich
damit versehen. Es ist ein stark licht- und doppelbrechendes Mineral
mit deutlich wahrnehmbarer Dispersion. Spaltrisse verlaufen parallel
zur Längsrichtung. Alle diese Merkmale deuten auf Epidot, was
aber wegen der Kleinheit der Körner nicht mit Sicherheit festgestellt
werden konnte. Ganz eigentümlich ist, daß auch die Feldspatkörner

Digitized by Google Original from
PRINCETON UNIVERSITY



Geologische Karte des böhmischen Mittelgebirges. 13

von kleinen Aktinolithnadeln durchzogen sind, deren Richtung mit
denen des freien Aktinoliths übereinstimmt. Oft erscheinen diese
Scharen in den Feldspatkörnern als direkte Fortsetzung der freien
Nadelzüge, die dann auch jenseits des Feldspatkornes weiter ver­
laufen, Alle Merkmale lassen darauf schließen, daß ein stark meta­
morphes Gestein vorliegt. Der ganze mikroskopische Bau, namentlich
der Verlauf der Aktinolithnadeln und der Chloritfasern macht den
Eindruck eines Gesteins, das einer sehr starken Pressung ausgesetzt
war und gewissermaßen das Schmiermittel für zwei sich reibende
Gesteinskörper (Gneisglimmerschieferkomplexe) bildete. Auffallend
ist dabei die isometrische Ausbildung der Feldspate.

Bei dem Amphibolite, der am Fuße des Dreikrensberges (bei
415'73-4l{,,74 km) ansteht, tritt die Schieferstruktnr infolge der
Parallelordnung der blaugrünen Hornblendeleisten deutlich hervor.
Dieses Mineral bildet mit den farblosen Gemengteilen zusammen die
Hauptmasse, Die Durchschnitte sind meist länglich leistenförmig, Die
Auslöschnngssehiefe beträgt 14-17°. Der Pleochroismus (grüngelb­
blaugrün) ist sehr stark. Ein ständiger Begleiter der Hornblende ist
der Biotit. Große Mengen von größeren und kleineren Erzpartikelehen
(Schwefelkies) drängen sich zwischen beide Bestandteile ein. Ferner
sind zwischen die Hornblendeleisten farblose Durchschnitte augen­
artig eingeschoben, Sie zeigen eine ähnliche Ausbildung wie die
Feldspate in dem Gestein bei 415'4 km. Krystallinische Quarzlinsen
verlaufen parallel den Schichtlamellen. Auch Kies ist in zusammen­
hängenden Lagen vorhanden. Auf der Höhe des Plateaus steht an
verschiedenen Stellen Amphibolit an, 80 zum Beispiel am Wege von
der St. Maria-Kapelle nach Liboehowan, wo dieser aus dem Walde tritt.
Hier haben wir ein glänzendes, dunkelgrünes, festes und schieferiges
Gestein mit vollkommen ebenen QuerkIüften, Die Schieferung tritt
auch im Mikroskope deutlich hervor, indem oft ziemlich dicke Lagen
von Epidotkörnern mit solchen von Hornblende und linsenförmigen
Mineralgruppen kleinerer Ausdehnung abwechseln. Die gemeine Horn­
blende bildet größtenteils Leisten von verschiedener Größe. Der
Pleochroismus ist deutlich (e blaugrün - Q gelblichgrün - b gelblich­
braun). Die Auslöschung e: c wurde bis zu 15° beobachtet. Epidot,
ein stark doppelbrechendes Mineral mit hoher Lichtbrechung und
ziemlich starker Dispersion, kommt in unregelmäßig begrenzten
Körnern vor. An manchen Stellen sind diese sehr klein und zu
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krystallinischen Aggregaten gedrängt. Die Farbe ist grauviolett bis
gelblich. Zwischen diese beiden Hauptbestandteile ist der Feldspat
in linsenförmigen krystallinisch-kömigen Aggregaten eingeschoben.
Die zwar sehr vereinzelte Zwillingslamellierung und die ziemlich
hohe Lichtbrecbung lassen auf Plagioklas schließen. Von sonstigen
Gemengteilen wäre Erz anzuführen, das in unregelmäßig zerzogenen
Massen auftritt. Etwas östlich von der Stelle, wo der oben ange­
führte Weg die Schiefer verläßt, steht am Fuße des Plateaus eben­
falls ein Amphibolit an. Das plattig-schieferige Gestein ist von grau­
grüner Farbe. Die Schieferungsfläche ist mit goldglänzenden Glimmer­
blättchen besetzt. Auf dem Querbruche wecbseln lichte und dunkle
Lagen regelmäßig verlaufend miteinander ab. Die wesentlichen Ge­
mengteile sind wieder Hornblende und Epidot. Biotit , Feldspat,
Quarz und Titanit kommen als kleinere Körner in ziemlicher Menge
vor. Beim Epidot besitzen die leistenförmigen farblosen Durch­
schnitte einen zentralen, etwas gelblich gefärbten Kern, der deut­
lichen Pleochroismus und eine höhere Interferenzfarbe aufweist.

Die Phyllite. die sich ostwärts an die Glimmerschiefer anschließen,
sind größtenteils sehr weiche, schieferige Gesteine. Ihre Farbe ist grau
bis rötliehgrau. Sie sind vielfach gefaltet und gefältelt. Am Querbrucbe
kann man fast durchwegs Quarzlagen beobachten. Auf der Schieferungs­
fläche sind nur die kleinen glänzenden Glimmerblättchen zu erkennen.
Sehr gro/.\ ist die Mannigfaltigkeit der Gesteinskörper, welche als Ein­
schaltungen in der Phyllitzone auftreten. Bei 415'22 km. (Geleise der
Ö. N.-W ..B.) geht der Pbyllit in Kalkphyllit iiber, indem sich bis
1 dm mächtige Kalksteinlagen einschieben. Es wechselt feinkörnig
krystalliniscber Kalk mit glimm erreichen Lagen von Kalk. Dann
verliert sich der Kalkgehalt, bis wieder normaler Phyllit vorliegt.
Auch Quarz ist überall in Linsen und Lagen enthalten. U. 0. M.
erkennt man in diesen Kalkgesteinen ein krystallinisehes Aggregat
von Calcitkörnern in verschierlener Größe. Vereinzelt eingestreut sind
Quarzkömer, die sich stellenweise zu einem Aggregat zusammen­
drängen, wobei Muskovit dazutritt. Einzelne Lücken sind von einem
dichten, unauflöslichen Aggreg-at ansgefüllt.

Ganz am Südende des Urgebirges bei Groß-Tscbernosek erscheint
ein dünnschieferiges. aber festes Gestein von grauer Farbe. Auf der
Schieferungsfläche kann man die Glimmerblättchen mit freiem Auge
erkennen. U. d. M. ist die Schieferung durch die Parallelstellung der
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Muskovitblättchen ausgeprägt. Ein sehr gleichmäßig gebautes Quarz­
körneraggregat bildet die Hauptmasse. Außerdem durchziehen Biotit­
lamellen in längeren verzerrten Bändern ein verworren faseriges
Aggregat eines schwach licht- und doppelbrechenden Minerals, das
nicht näher bestimmt werden konnte. Man könnte das Gestein am
besten als einen Quarzphyllit bezeichnen. Bei 415'34 km beteiligt
sich auch ein gneisartiges Gestein an der Zusammensetzung des
Phyllitflügels.

Ganggesteine [Gr und Pg].
Das System der Gneise ist vielfach von Gängen durchsetzt.

Die drei größten worden schon oben erwähnt. Der eine ist ein
Pegmatitgang und durchsetzt den RUcken bei der Schwarztaler
Mühle in ostnordöstlicher Richtung. Dieser Gang ist am Fuße des
g-enannten Rückens unmittelbar bei der Mühle aufgeschlossen. Er
fällt steil nach Nordwesten ein und streicht ungefähr von Nordost
nach Südwest (ONO.-WSW.). Seine Mächtigkeit geht an der ge­
nannten Stelle bis zu einem Meter. Ebenso ist der Gang auf der
Nordseite des Rückens in einem Schachte aufgeschlossen. Auf der
Höhe des Rückens ist ein drittel' kleiner Bruch. Anstehend konnte
hier das Gestein nicht gefunden werden, da das Ganze mit Bruch­
stücken verschüttet war. Diese Bruchstücke sind Pegmatit von
feinerem bis gröberem Korn, die nur von dem Gange herrühren
können. Man findet Pegmatit und Granit in demselben Handstücke.
Diese Bruchstücke lassen sich über den ganzen Rücken verfolgen.
An der erstgenannten Aufschlußstelle bei der Mühle kann man den
Gang selbst deutlich sehen. Der Rand des Ganges (Salband) besteht
aus rotem Granit, der gegen die Mitte zu in Pegmatit übergeht. Die
Gneiße streichen hier NNW.-SSO. und fallen steil nacb NO. ein. Der
Pegmatit enthält fleischroten Feldspat verwachsen mit Quarz (pegma­
titisch), Dazwischen sind Muskovitnester eingestreut. Der stark glän­
zende Muskovit ist gefältelt und verbogen (Druckphänomene).

U. d. M. erblicken wir größere und kleinere mehr oder weniger
zusammenhängende Körner von Mikroklin. Die Gitterstreifung ist
gewöhnlich sehr deutlich, ja sogar grob. Hie und da ist er auch von
schmalen Albitlamellen perthitisch durchwachsen und reich an
rötlichgelben Einschlüssen (Eisenoxyd), die seine makroskopische
Farhe bedingen. Diese Einschlüsse gehen in Reihen parallel den
Gitterlamellen oder sie sind fast zusammenhängend zu Linien ver-
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einigt. Die ganzen Körnerkomplexe werden von Quarzztigen unter­
brochen. Die unregelmäßig verwachsenen Quarzkörner zeigen eine
sehr starke Zertrümmerung j namentlich am Rande sind sie ganz zer­
malmt. Die Spalten, die sich bei der Zertrümmerung im Feldspat
gebildet haben, sind auch mit oft einheitlich auslöschendem Quarz
ausgefüllt; sonst sieht man den Quarz nur spärlich in den Feldspat
eingewachsen. Auf den Klüften tritt auch verbogener Muskovit unter­
geordnet auf. Die Auslöschung der Spaltblättchen des Mikroklin
schwankt zwischen 15-20° gegen die Spaltrisse nach M. Ferner
sind in diese Blättchen auch Albitschnüre in der Richtung der b-Aehse
eingewacbaen. Die Feldspatkörner erreichen einen Durchmesser von
6 em, Die rote Farbe geht hie und da in Grau über. Nimmt die
Korngröße ab, 80 haben wir einen Übergang zu dem roten gleich­
körnigen Granit. Wie schon bemerkt, findet man aber auch Hand­
stücke, wo grobkörniger Pegmatit und Granit ohne Übergang aneinander
grenzen. Ein Handstück zeigt auf der einen Seite einen deutlichen
Übergang von Pegmatit in Granit, während auf der anderen Seite
eine dichte Glimmerlage beide Teile scharf von einander trennt. Ein
anderes Handstück. das ein Mittelding zwischen beiden war, enthielt
sehr große bis kleine blaßkirschrote Feldspatkrystalle schriftgranitisch
von grau durchscheinendem Quarz durchwachsen. Dazwischen waren
wieder Nester von Muskovit eingeschoben. U. d. M. erkennt man
in derseihen Probe sehr viel Plagioklas aus der Reihe des Oligoklas.
An vielen Stellen sind die Körner zerbrochen. Sehr verbreitet und aus­
geprägt ist die ZwiJlingslamellierung nach dem Albit- und dem Periklin­
gesetz. Daneben haben wir meist größere Ortboklaskrystalle, welche
etwas getrübt sind, wodurch ihre makroskopische Rotfärbung zu
erklären ist. Die unzähligen kleinen Eiuseblüsse, welche die Trübung
hervorbringen, sind oft in langen Zügen angeordnet, die geradlinig
durch mehrere Körner hindurchgehen ohne von der Orientierung
derselben beeinflußt zn werden. Der Quarz ist auf größere und kleinere
zusammenhängende Partien vereinigt, die immer aus einer Anzahl
von Körnern bestehen. Die Grenze zwischen diesen ist sehr unregel­
mäßig gezähnt und gezackt. Eigentümlich ist wieder, daß der Quarz
nur sehr untergeordnet in den Feldspaten eingewachsen ist. Pegma­
titische Verwachsungen konnten in dem Schliffe jedenfalls deshalb
nicht beobachtet werden, weil kein größerer Orthoklas durchschnitten
wurde. Muskovit ist reichlich vorhanden. Das Gefüge des Gesteins
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Ist gestört. Als Deformationeerseheinungen treten sehr deutliche Fle­
xuren des Muskovits und die wolkige Auslöschung auf. )1ikroklin
wurde nicht beobachtet.

Während bei dem eben beschriebenen Gange bloß die Ränder
granitartig ausgebildet sind, besteht der Gang, der nordöstlich vun der
Kaisermühle (östlich von der Havelkamühle) an der Nordlehne des Tales
in einem kleinen Steinbruche im Walde als Lagergang deutlich auf­
geschlossen ist, ganz aus Granit. Makroskopisch zeigt dieses Gestein
eine rote Gesamtfarbe und besitzt ein gleichmäßig kleines Korn. Zu
erkennen ist Feldspat, Quarz und Glimmer. U. d, M. erscheint das
Gestein als ein gleichkörniges Gemenge von Orthoklas, Mikroklin, Pla­
gioklas und Quarz. Dazu kommt Muskovit in Blättchen. Die Feldspate
sind vielfach miteinander verwachsen. Die Plagioklase gehören der
Albit-Oligoklasreihe an. Die Durchschnitte derselben sind ganz mit
regelmäßig angeordneten Einschlüssen besät. Diese meist länglichen
Formen sind parallel zur Zwillingslamellierung gestellt. Eine große
Anzahl der etwas größeren erkennbaren Vertreter derselben ist Mus­
kovit, der bis zur normalen Größe des iibrigen Muskovits heranwächst.
Daneben treten oft dichtgedrängt nadelförmige Einschlüsse auf, welche
opak bis rötliebgelb durcbscheinend sind und wahrscheinlich Eisen­
oxydverbindungen darstellen. Auffallend ist, daß die Orthoklase und
der Mikroklin meist ärmer an Einschlüssen sind. In den Orthoklasen
sind sie kleiner und durchziehen zu Punktreihen geordnet den Krystall.
Der Quarz ist sehr klar und einschlußarm. Der Muskovit ist gleich­
mäßig verteilt. Gegen das Salband zu wird das Gestein etwas lichter.
Sonst zeigt es dieselben Eigenschaften wie in der Mitte , so z. B.
granophyrisehe Verwachsung von Feldspat und Quarz. Neben Mus­
kovit ist auch Biotit vertreten. Beide sind nicht selten parallel mit­
einander verwachsen.

Westlich von der Ruine Wopparu, nicht weit von dem Kamm
des Vorsprunges erscheint ein Lagergang eines roten Gesteines. Es ist
derselbe Granit wie der eben beschriebene. Der Gang streicht
ungefähr von Nordnordost nach Südsüdwest und fällt steil nach
Ostsüdost ein. Nach SUden keilt er sich aus. Er ist zwischen die
Gneislagen eingeschaltet und gegen den Gneis scharf begrenzt.
Teilweise kann man auch beobachten, wie der Gneis vom Granit
verändert wurde. Dort, wo der Granit sich loslöst, bleibt eine dünne
Lage Gneis mit haften. Der Gang besitzt eine Mächtigkeit von 1 m.

.Mineralog. und petrogr. Mitt. xxvrn. 1909. (G. Irgang.) 2
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18 G.lrgang.

In seiner Nähe durchsetzen schwächere Gänge desselben Gesteines
den Gneis.

In Vcrhindung mit den Gneisen tritt an einzelnen Stellen ein
eigenartiges Konglomerat auf. Dieses Gestein steht an dem oberen
Ende des Weges an, der südwestlich von Lichtowitz schief über
den Abhang auf das Plateau hinaufführt. Am rechten EIbeufer
gegenüber von Lichtewitz sind die äußerlich intensiv rot erscheinenden
Gneise von einzelnen, bald dünneren bald dickeren Lagen eines
weichen, fast mehligen Gesteines durchsetzt, in welches einzelne
kompaktere Gneisbrocken eingebettet sind. Bruchstücke von dem
Gesteine zeigen Rutscbflächen. Das Gestein von der ersten FundsteIle
ist ein Konglomerat. Das ßindemittel ist Quarzit mit verschiedener
Korngröße, aber immer dicht bis zu borneteinartiger Ausbildung.
Abgerundete Gneisbrocken sind zu erkennen. Zwei Handstücke
zeigen auf einer Seite ganz ebene Flächen (Rutschflächen). Gerade
an diesen Stellen ist der Quarzit hornsteinartig durchscheinend. U.
d. M. erkennt man größere und kleinere Gneiskörner , die in einer
auch bei stärkerer Vergrößerung dicht erscheinenden Grundmasse
eingelagert sind. Diese Grundmasse ist ein äußerst feinkörniges
krystallinisches Aggregat von Quarz (Hornstein) mit wenig Muskovit.
Bei dem zweiten Vorkommen treten in einem äußerst feinkörnigen
Aggregate 11.d. M. kleinere und größere Quarz- und spärlich Feld­
spatkörner mit unregelmäßiger Begrenzung auf. Nehen diesen sehen
wir auch größere Fragmente von Gneis, bestehend aus Feldspat
(Orthoklas, Mikroklin, Plagioklas), Quarz und Muskovit (auch etwas
Biotit). An manchen Stellen sind diese Gneisbrocken abgerundet.
In dem -feinkörnigen Aggregate kann man bloß Quarz und Muskovit­
blättchen erkennen. Das übrige läßt sich nicht bestimmen. Hie und
da ist dieses Grundmasseaggregat durch gleichmäßig verteilte Eisen­
oxydkrümchen makroskopisch rot gefärbt. Wir haben, wie die
Rutschflächen zeigen, eine Reibungsbreccie VOI" uns.

Wenn man das im Vorhergehenden beschriebene Auftreten
der Gneise und Glimmerscbiefer überblickt, so erkennt man eine
unzweifelhafte Ähnlichkeit mit dem Auftreten der Gneise im Erz­
gebirge, wie es von Gäbert ausführlich erläutert wurde.')

') C. Giibert, Die Gneise des Erzgebirges lind ihre Kontaktwirkungen.
Z. d. d. geol, Ges, 1907, Heft 3.
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Die zur Gruppe der "roten Gneise" gehörigen Gneise unseres
Gebietes bilden ein Bruehstüek aus der Grenzzone eines größeren
Granitgneismassives. Die an dieses Bruchstück anschließenden Schiefer
wären bei dieser Auffassung durch Kontaktwirkung umgewandelte Sedi­
mente. Die oben angeführte Analyse eines solchen Gneises stimmt mit
den von Gäbert für die roten Gneise angegebenen Analysen voll­
kommen überein. Die am Nordrande des Plateaus in westöstlicher Linie
verlaufende Grenze der Gneise entspricht einer Bruchzone, längs
welcher der zu ergänzende Teil des Gneiskomplexes abgesunken ist.
Die schon erwähnten Reibungsbreccien bezeugen das Vorhandensein
von Verwerfungsspalten.

In den Steinbrüchen gegenüber von Lichtowitz ist der Ban
des ganzen Gneiskomplexes ziemlich deutlich bloßgelegt. Am Nord­
ausgange des Tales sind die Gneise dickbankig und glimmerarm.
Geht man südwärts weiter, so treten schmälere und breitere graue
Bänder in die Gneislagen ein, welche sich durch ihren Glimmer­
reichtum hervorheben. Einzelne solcher Glimmerlagen schließen oft
ziemlich große Feldspatlinsen ein. Vereinzelt erscheinen dünne Lagen
von ausgesprochenem Glimmerschiefer. Schreitet man noch weiter,
80 werden solche Glimmerschieferlagen stärker nnd ihr Verlauf läßt
sich durch die ganze Höhe der Talwand verfolgen. An dem westlich
vom Dreikreuzberge gelegenen Vorsprung-e des Südfußes des Hradek­
berges sind die miteinander abwechselnden, jetzt schon gleich
starken Lagen von granitisehem Gneis und Glimmerschiefer bis zu
1 m mächtig. Schließlich gewinnt der Glimmerschiefer die Oberhand.
Aber noch der ganze Westabhang des Dreikrenzberges ist von zahl­
reichen Granitgneislagen durchschwärmt. Erst weiter ostwärts ver­
lieren sich dieselben, so daß wir dann nur Glimmerschiefer mit den
verschiedenen Einschaltungen haben, der schließlich in den Phyllit
übergeht, Quarz und Quarzfeldspatadern von geringer Ausdehnung
und Mächtigkeit durchziehen oft parallel zur Schieferung den Glimmer­
schiefer, dessen Einlagerungen und die schon weiter vom Gneismassiv
entfernten Phyllite in Schwärmen. Die Quarzadel'D, welche auch
in durchgreifender Lagerung auftreten, finden sich ebenso in den
Gneisen. Auch hei jenen Granitgneislagen im Glimmerschiefer kann
man beobachten, wie sie plötzlich eine Glimmerschieferlage quer
durchsetzen und sich auf der anderen Seite längs der Schichtfläche
weiter erstrecken. Der Sildfuß des Hradekberges und der West-

2*
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abhang des Dreikreuzberges bilden also die Grenzzone zwischen
Gneismassiv und Schiefern. Hier wurde das Magma besonders stark
zwischen die einzelnen Schieferlagen eingepreßt und diese teilweise
auseinandergescboben und einzelne ziemlich tief in das l\Iagma. auf­
genommen. Die als Glimmerschiefer beschriebenen Schichten sind
dann als die innere Kontaktzone des Gneiskörpers zu betrachten,
während in den Phylliten weniger stark veränderte Sedimente vor­
liegen. Die in dem schon erstarrten Komplex entstandenen Spalten
wurden durch nachdringende Massen ausgefüllt, die wir in den
angeführten Granit- und Pegmatitgängen vor uns haben.') über das
Alter der Sedimente und Gneise konnten keine Anhaltspunkte ge­
wonnen werden. ßei beiden geht Cf" aber jedenfalls vor die Perm­
formation zurück.

H. Permformation.
An dem Aufbau der Permformation nehmen sedimentäre Gebilde [r1

und vulkanische Gesteine [PJ teil. Die ersteren treten nuran wenigen
Stellen in sehr geringer Ansdehnung auf. Diese Stellen sind der
Bahneinschnitt östlich von der Deutscheu Mühle, die Tallehne östlich
von der Schwarztaler )fuhle, die Bahubüsehung südöstlich von der
Kaisermühle , der Hohlweg südostlieh von Lichtewitz und endlich
ein sehr kleiner Rest über dem Geleise der Ü. N.-W.-B. bis 4H)"~ km
nordwestlich von Groß-T'sehernosek. Das vulkanische Gestein ist
ausschließlich Quarzporphyr, .der eine mächtige Decke von ziemlicher
Ausdehnung bildet

In dem Bahneinselmitte bei der Deutschen Mühle bilden Gneise
von sehr verschiedenem Gepräg-e (dickbanklge bis duunschieferige,
barte bis weiche Varietäten) die Basis, Auf dieser liegt konkordant
das Perm in schwebender Lagerung auf. Zuerst folgt ein Konglomerat,
das viele große und kleine Rollstiicke verschiedener Zusammensetzung
enthält, Auffallend sind große, oft 60-70 1'111 im Durchmesser fassende
Gneiskugeln. Die Grenze zwischen Konglomerat und Gneis ist sehr
unregelmäßig, aber scharf Das Konglomerat füllt hauptsächlich große
Klüfte und Spalten aus.

Der Gneis selbst ist innerlich gar nicht verändert. Dort, wo
das Konglomerat losgelöst ist, erscheinen glänzende glattgescheuerte

.) Auf der Karte sind diese Ganggesteine mit unter den permisehen Gesteinen
angeführt.
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Flächen des Gneises, die nur unter Mitwirkung von bewegtem Wasser
entstanden sein können. In die Gneise sind Hornstein oder ein ton­
R rtiges Gebilde eingeschaltet. Das konglomeratartige Gestein ist
nicht sedimentären Ursprungs. Größere und kleinere meist glatte
Gneiskugeln sind durch ein sehr festes Bindemittel vereinigt. Das­
selbe hat eine graue Farbe mit weißen und farblosen Ein­
sprenglingen von Quarz und Feldspat. Das Mikroskop zeigt deut­
lieh, daß dieses Bindemittel ein Erstarrungsprodukt ist. In einer
Grundmasse schwimmen Quarzeinsprenglinge, welche bis 11/ 2 mm.
Durchmesser erreichen. Die Übereinstimmung mit einem Quarzporphyr
ist eine vollkommene, wie auch aus den folgenden Eigenschaften
zu ersehen ist. Man beobachtet kleine Blättchen von Biotit und
Muskovit, während sich nur wenig Feldspat im Schliffe findet.
Rö tliehe , gelbliche bis undurchsichtige feinkörnige Massen sind an
einzelnen Stellen angehäuft. Die erwähnte Grundmasse ist ein mikro­
felsitiscbes Aggregat, dessen Korngröße bis zu minimalen Dimensionen
herabsinkt. An anderen Stellen haben wir wieder mikrogranitisches
Gepräge. Diese Stellen sind sogar deutlich abgegrenzt und bilden
selbständige Abteilungen. Eine dritte Ausbildungsweise zeigt Aggregate
von kleinen Sphärolithen (schwach doppelbrechend), die ebenfalls
zu Körnern vereinigt erscheinen. Stark korrodierte, bis zu Skeletten
veränderte Formen finden sich in der Grundmasse. Die Quarzkrystalle
gehen oft in die mikrofelsitische Grundmasse über. Ferner beobachtet
man in diesem Bindemittel ans kaolinartiger Masse bestehende Körner,
die wahrscheinlich durch Umwandlung von Feldspatkörnern entstanden
sind. Wh' haben also hier ein Erstarrungsgestein vor uns, das Gerölle
von verschiedenen Dimensionen eingeschlossen enthält.

Das darüber lagernde sandsteinartige Glied ist ein deutlich
schieferiges, körniges, weiches und bröckeliges Gestein. Unter diesen
Körnern erkennt man Quarz und weißlich gelbe Körner von Kugelform.
Diese beiden Bestandteile liegen in einer grauen bis violetten homogenen
Grundmasse. Die gelblichen Körner bestehen aus einer feinkrystallini­
sehen Masse, welche ein schwach doppelbrechendes Aggregat bildet.
Bei der mikrochemischen Untersuchung wurde Aluminium und
Kieselsäure nachgewiesen. Hier liegt zweifellos kaolinisierter Feld­
spat vor. An einer Stelle des Handstückes ist ein unregelmäßig
Iinsenförmiger Hohlraum, der teilweise mit einem dunkelbraunen
Mehle ausgefüllt ist. Dieses Pulver erscheint unter dem Mikroskope
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als eine bräunliche, krümlige Masse. Kalilauge wird durch dieselbe
brann gefärbt, Es liegt also hier wahrscheinlich ein pflanzliches
Produkt VOl·. )1an findet Handstücke mit Rutschflächen; wahrscheinlich
ist das die Berührungsfläche mit der abgescheuerten Gneiswand,
längs welcher Verschiebungen stattgefunden haben dürften. Auf
Grund der angeführten Eigenschaften muß man das Gestein als
einen Quarzporphyrtuff bezeichnen. Fehlt die körnige Struktur infolge
des Zuriicktretens der genannten Körner, so daß dann nur eine gleich­
mäßig granviolett gefärbte tonige Masse zurückbleibt, so kann man
von einem Tonsteintuff sprechen. Neben vielen Pflanzenresten wurde
in einem Rundstücke ein länglicher, flacher, deutlich brauner Einschluß
beobachtet, der das Aussehen eines seitlich zusammengedrückten
Stengels zeigt.

Wenn man diese beiden Glieder als Ganzes betrachtet, so ergibt
sich, daß wir hier eigentlich nur vulkanische Produkte vor uns
haben: Quarzporphyr und Tuff. Es handelt sich nur um die Herkunft
der Gerölle im ersteren. Die einzelnen Rollstücke kann man beim
Zerschlagen hie und da leicht aus dem porphyrigen Bindemittel
heraushekommen; sie lösen sich glatt los. Ihre Rundung können sie
also auf keinen Fall durch Abschmelzen erhalten haben, wogegen
auch das mikroskopische Verhalten sowohl des Bindemittels als auch
des Einschlusses spricht. Wir müssen also annehmen, daß es echte
Gerölle sind, die nur unter der Einwirkung bewegten Wassers ent­
standen sein können. Die glatt gescheuerte Wand der Gneisunterlage
entscheidet ebenfalls für diese Annahme. Es wäre möglich, die Sache
80 zu erklären, daß sich der Quarzporphyr über ein Küstengebiet
mit Gneisklippen ergossen hat. Gleichzeitig kam es zur Ausbildung
von Tuffmassen.

Die Lehne östlich von der Schwarztaler Müble zeigt zahlreiche
Findlinge von der Beschaffenheit wie die im Bahneinschnitte bei
der Deutschen Mühle. Sowohl die Tuffe als auch das Konglomerat
sind wieder zu finden. Dieselben Bestandteile liegen östlich von der
Scbwarztaler Mühle, nordwestlich von der Havelka-Mühle den
Gneisen auf.

An der Bahnböschung über dem Geleise südöstlich von der Kaiser­
MUhie ist zwischen dem Gneis und dem dartiberJiegenden Porphyr
ein schmaler Streifen derselben Stufe eingeschoben. In dieses rote
Sediment sind auch schwächere Quarzporphyrdecken eingeschaltet.
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Dieser Quarzporphyr ist stark zersetzt und mit länglichen Blasenräumen
versehen, in welche die Enden von wohlansgebildeten Quarzkrystallen
hineinragen. Auch in der darüber liegenden mächtigen und ausgedehnten
Porphyrdecke treten vereinzelte Lagen der roten Tuffbildungen auf.

Auf dem Hohlwege, der südwestlich von Lichtewitz die Straße
mit dem Plateau verbindet, ist in einem Einschnitte ein annähernd
horizontale Schichten zeigendes Sediment aufgeschlossen. Es ist ein
lockeres Gefüge von Quarzkörnern, Glimmerblättchen und vereinzelten
Rollkieseln in einer staubfeinen Masse. Außerdem sind zahlreiche
meist flache, sehr stark zersetzte Gneisbrocken in verschiedener
Größe mit eingelagert. Die Farbe des ganzen Sedimentes ist grau­
grün. Einzelne Lagen sind violett bis rostrot gefärbt. Das Sediment
muß wohl infolge seiner Lagerung zwischen Gneis und Kreide den
Permresten im Wopparner Tale an die Seite gestellt werden. Auch
die Gneisunterlage zeigt dieselben Merkmale wie im Einschnitte bei
der Deutschen Mühlc; namentlich erinnert das Auftreten von Horn­
steinlinsen an den genannten Ort. Die Schieferung des Sedimentes
ist dadurch ausgeprägt, daß sich parallele Lagen einer weißen
mehligen Masse durchziehen, die sehr stark abstäuben. U. d. M.
stellt diese weiße Masse ein Aggregat von feinen narlelförmigen
Mikrolithen dar, die sehr stark doppelbrechend sind.

lhnliches wie in dem Bahneinschnitte bei der Deutschen Mühle
beobachten wir über dem Geleise der O. N.-W.-B. bei 41f>'3 km
(nördlich von Groß-Tsehernosek) in einer Höhe von 20-30 m. an
dem Abhange. Zu unterst ist ein grobes Konglomerat. Zum Unter­
schiede von dem bei der Deutschen Mühle haben wir hier ein echtes
Konglomerat. Große Blöcke von schon zersetztem Gneise, Phyllit und
Glimmerschiefer sind durch ein sandiges Biudemittel miteinander
verkittet. Dieser feine weiße Sand ist manchmal ganz lose, dann
wieder etwas kompakter. Dann wird das Konglomerat auch klein­
brockig. Weiter oben erscheint ein dichtes toniges Gestein, das eine
dunkelrote Farbe zeigt lind kleine Gesteinsfragmente wie flache
Tonschieferstücke , Phyllit und zersetzten mehligen Gneis enthält.
Auch lichte tonigsandige Gebilde mit Pflanzenresten beobachtet
man unter den herumliegenden Findlingen. Diese Pflanzenreste sind
schwarze Flecken, durch deren Pulver Kalilauge braun gefärbt wird.
Zu oberst steht Porphyr an, der durch das von oben hernntergerollte
Verwitterungsmaterial der Kreide zugedeckt wird.
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Das oberste Glied der penniseben Ablagerungen bilden die
Reste einer mächtigen Quarzporpbyrdecke. Ihren Beginn kann man
schon auf der Anhöhe westlich von Wopparn feststellen. Dann ist
sie iistli('b von Wopparn an der Südseite des Tales in mächtigen
Wänden aufgeschlossen. Weiter nach Osten nimmt ihre Tiefe wieder
ab, indem sich die Gneise, auf denen sie griißtenteils aufliegt, wieder
bis zur Plateauhöhe erheben. Noch weiter östlich nimmt die Breite
plötzlich stark zu. Gleichzeitig sinkt auch der untere Grenzhorizont
wieder bedeutend herab, so daß das ganze Gebiet zwischen dem
untersten Wopparncr Tale und dem Elbtale Quarzporphyr als Unter­
grund hat. Derselbe ist hier größtenteils durcb diluviale und alluviale
Sedimente verdeckt. Die Nordlehne des mittleren Wopparner Tales
zeigt nur an zwei Stellen ober- und unterhalb der Havelka-Mühle
ganz auf der Höhe unter der Kreideformation hervortretende Reste
dieser Porphyrdecke. Die Quarzporphyre des mittleren Wopparner
Tale" sind unregelmäßig massig abgerundet. Ihre Farbe wechselt
zwischen weiß, rot und grün. Der große östliche Teil bei Klein­
Tschernosek ist an zwei Stellen gut aufgeschlossen. Ein kleiner
Steinbruch an der Nordlehne des Wopparner Tales und ein griillerer
Bruch zeigen eine sehr regelmäßige Absonderung , durch die fast
vertikale Säulen entstanden sind. In den letzteren Bruch kann man
leicht von der Straße aus gelangen, da zirka eine Yiertelstunde
unterhalb Klein-Tsehernosek ein Seitenweg abzweigt, der direkt in
den Steinbruch hineinfiihrt. In diesem erreichen die Säulen eine Höhe
von zirka 15 m, Darüber lieg-en diluviale Schotterbänke (siehe Titelbild).

Obwohl die Gesteine dieser Decke äußerlich verschiedenes
Aussehen besitzen, zeigen sie im Mikroskope alle dasselbe Bild. }[it
freiem Auge erkennt man in einer Grundmasse viele Einsprenglinge
von Quarz und Feldspat, Letzterer ist weiß, rot oder farblos. Ist
das Gestein frisch , so ist die Grundmasse rötlich bis rotbraun und
die Gesamtfärbung ist die gleiche. Bei beginnender Zersetzung ver­
schwindet die rote Farbe und geht in Graugrün über, Bei fort­
gesetzter Verwitterung verleiht das weiße mehlige Zersetzungsprodukt
des Feldspates dem Gestein eine weiße Gesamtfarbe. in der die
grauen Quarzkiirner wie Sandkörner hervorschimmern. U. d. M. fallen
zunächst die Einsprenglinge auf, Den Hauptanteil liefert der Quarz,
der in verschiedenen Größen auftritt. Der Durchmesser der Körner
erreicht die Länge von 1 em. Wo die Krystallt'orm erkenntlich ist,
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erscheint pyramidale und prismatische Begrenzung. Meist ist aber
keine krystallographische Begrenzung zu beobachten. Die Individuen
sind mehr weniger abgerundet oder infolge von Korrosion mit Ein­
buchtungen versehen. Nicht selten sind zerbrochene Krystalle mit
scharfen Spitzen im Durchschnitt. Sehr häufig erscheinen kleine bläs­
chenförmige Einschlüsse, die in feinen Linien angeordnet sind. Diese
Linien durchziehen die Krystalle und ergeben in ihrer Anordnung
Figuren, welche den Umrissen der Krystalle selbst ähnlich sind.
Bei stärkerer Vergrößerung sieht man, daß eine solche Linie oft ans
zwei oder drei äußerst feinen Bläschenreihen besteht. Die Be­
schaffenheit dieser Einschlüsse läßt sich wegen ihrer Kleinheit nicht
näher bestimmen. Besonders deutlich waren dieselben in dem Schliffe
eines Handstückes aus dem Steinbrucbe unterhalb Klein-Tscbernosek.
Von diesem Orte wurden Qnerscbnitte eines quarzähnlichen Minerals
von sehr wechselnder Größe und Form beobachtet, unregelmäßig
abgerundete Körner neben isometrischen oder länglichen, geradlinig be­
grenzten Gestalten. Alle stimmen sie darin überein , daß sie farblos
und isotrop sind ..Ferner enthalten sie alle rundliche undurchsichtige
punktartige Einschlüsse, welcbe sich am Rande zu einer geschlossenen
Linie zusammendräugen (Taf. Fig. 1). Konzentrierte Salzsäure bringt
auf diesen Quen;c1mitten bei längerer Einwirkung eine Gallerte
hervor, die sieh mit Methylenblau deutlich färbt. Es dürfte hier eine
Glasbildung vorliegen. An den dem freien Auge weißlich bis gelblich
erscheinenden Einsprenglingen von Feldspat erkennt man im Mikro­
skope einfache, meist wenig krystallographiscbe Begrenzung. Es
kommen aber auch einzelne regelmäßige Durchschnitte vor. Zwillings­
bildung ist nicht zu beobachten. Es dürfte fast durchwegs Sanidin
vorliegen. Hie und da zeigen diese Körner eine Umwandlung in ein
mikrokrystallinisches Aggregat schwach doppelbrechender Körner
(Kaolinisierung). Ein weiterer Einsprengling ist der Biotit, dessen
leistenförmige Gestalten randlieh resorbiert sind. Auch Muskovit ist
zu beobachten. Die Grundmasse besteht aus einem mikrogranitlachen
bis granophyrisehen und mikrofelsitischen Gemenge von Quarzkörnem
mit Feldspat, der schwer zu erkennen ist. Es sind oft scharf be­
grenzte Körner mikrofelsitischen Baues in einer mikrogranitischen
Grundmasse eingeschlossen. Auch eisblumenähnliche Sphärolithen­
bildungen sind häufig. Die große Menge von staubfeinen opaken
Beimengungen (Eisenoxyde?) bedingt die Rotfärbung.
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Besonders auffallend ist die große Anzahl von Findlingen ver­
kieselten Holzes, die man an einzelnen Stellen entweder lose oder
noch teilweise von Quarlporphyr eingeschlossen antrifft. Sie gehören
wahrscheinlich Araukaritenstämmen des Rotliegenden an. Das Mikro­
skop zeigt sowohl am Quer- als auch im Längsschnitte das charakteri­
stische Kouiferengewebe (Tafel Fig. 2). Das Ganze ist verkieselt.
Die einzelnen Quarzkörner halten sich in ihrer Ausdehnung nicht
an die Zellen, zeigen dabei aber doch eigentümlich gewundene Um­
grenzungslinien, die zwischen gekreuzten Nikols schwarz hervortreten.
Die Grenze der Quarzkörner geht oft quer über eine Zellwand hinweg;
aber trotzdem scheint die Krystallisation nicht vollständig von dem
Gewebe unabhängig zu sein. Die Grüße der Quarzkörnel' wechselt.
Stellenweise sind die Zellen mit einer rötlichen Massc erfüllt, wovon
die makroskopische Rotfärbung herrührt.

Sehr häufig wurden in den Quarzporphyren Hornsteineinlagerungen
beobachtet.

In den Quarzpol'pbyren des Wopparner Tales unterhalb der
Station Wopparn finden sich auch glasige Ausbildungen in Form
von Peehsteiu , der infolge der Zersetzung ein weißes mehliges
Aussehen besitzt.

Alle diese petmischen Gebilde zeigen eine große Ähnlichkeit
mit dem erzgebirgiscben Rotliegendbecken bei Cbemnitz. Das häufige
Auftreten von verkieselten Araukariten in losen Findlingen und ein­
geschmolzenen Stücken im Quarzporphyr läßt die Rotliegendformation
erkennen. Und zwar weisen die gemachten Beobacbtungen auf die
von Siegertt) und St e rz cl t) aufgestellte obere Abteilung des mittleren
Rotliegenden hin.

III. Obere Kreideformation.
Dei' größte Teil des Kartengebietes gehört den Sedimenten der

Kreideformation an. Nur im Wopparner Tale und durch die Eibe
ist das darunterliegende Grundgebirge der Gneis- und Schieferformation
angeschnitten. In der Südostecke decken diluviale Gebilde diese

t) Tb. Sie ger t, Erläuterungen zu den Sektionen Chemnitz, Lugan und
Meerane, sowie Profile durch das Steinkohlenrevier Lugan-Ölsuitz,

2) T. SterzeI, VII. Bericht der naturwissenschaftlichen Gesellschaft zu
Chemnitz, 1877-1880, pag.155. Ferner: Flora des Rotliegenden im nordwestlichen
Sachsen. Pa!. Abhandlung, Berlin 1886.
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Sedimente, während die tertiären vulkanischen Produkte nur eine
geringe Ausdehnung besitzen. Zusammenhängend lagern sie sich am
Nordwestrand des Gebietes über die Kreideformation. Wir haben
nur die Glieder der oberen Kreideformation vertreten.

Zenomaner Sandstein [es].

Hierher gehört ein Sandstein, der ein bald feineres, bald gröberes
Korn besitzt. Seine Farbe ist lichtgelb bis weißlich; wenn er längere
Zeit der Luft ausgesetzt ist, färbt er sich rot. Sein Liegendes ist
zumeist Gneis oder Schiefer. An einzelnen Stellen ist in diesem dick­
bankigen Quadersandstein eine schwache Lage konglomeratartig
ausgebildet. Am Hradekberge liegen unter den Sandsteinen , wie
Krejöi ') angibt, die Ausbisse von Schieferton mit Kohlenbrocken
und Pflanzenresteu. Interessant ist eine Stelle, wo der Sandstein direkt
auf dem Gneise aufliegend beobachtet werden konnte. Diese Stelle
befindet sich am Fuße des Abhanges zwischen der Katscherkenmühle
und den beiden Häusern nordwestlich davon (unter dem Namen
"Im Grunde" bekannt). Unmittelbar beim unteren Hause wurden
Steine gebrochen; jetzt ist die Stelle vielleicht schon verschüttet.
Die glimmerreichen Gneise sind hier ganz zersetzt, infolgedessen
weich, fast abbröckelnd, und zeigen eine ganz unregelmäßige Ober­
fläche. In die Liicken und Vertiefungen sind die klastischen Gebilde
der Kreide wie Mörtel zwischen die Bausteine hineingefüllt. Und
zwar haben wir nicht gleich Sandstein, sondern ein ausgesprochenes
Konglomerat, das allmählich in den gleichkörnigen Sandstein über­
geht. Die untere Grenzzone dieser Stufe hat am Grunde des oberen
Wopparner Tales bei der Horasenmühle eine Höhe von zirka 240 m,
Von dort bis nach Wellemin bestehen die Talwände rechts und links
aus solchem Sandstein. Bei der Horakenmühle steigt dann die
Haagendoberfläche an den Talwänden allmählich hinan, bis in 300 m
Höhe diese Stufe zwischen dem Gneis und der nächsten Kreidestufe
ganz auskeilt. Südlich von Wopparn erscheinen dieselben Sandsteine
mit der Hangendfläche im Horizont von 300 tn wieder. Auch nörd­
lich von der Schwarztaler Mühle läßt sich ein schmaler Streifen in
260- 280m Höhe verfolgen. Am linken EIbeufer treten sie wieder über
den Gneisen ebenfalls in einer schmalen Zone in 220-240 m Höhe

') Arbeiten der geologischen Sektion für Landesdurchforschung von Böhmen,
pag. es. Prag 1869.
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hervor. Rechts von der Eibe sind sie am Hradekberge und nord­
wärts von der St. Mariekapelle zu treffen. Besonders auffallend in
dem Auftreten dieser Stufe ist, daß sie nicht überall das tiefste Glied
der Kreide ist. Vielfach lagert die nächstjüngere Kreidestufe un­
mittelbar über den Gneisen und auf den Quarzporphyren. Die
ungleiche Höhe des unteren Grenzhorizontes der Sandsteine kann
nur dadurch erklärt werden, daß das Liegende (Gneis und Perm)
schon diese Niveaudifferenzen besaß. Größere Dislokationen kann man
nicht annehmen, da die Änderung nicht sprungweise, sondern kon­
tinuierlich erfolgt und die Grenze einmal steigt, dann wieder sich
allmählich senkt.

Die Mächtigkeit der Stufe wechselt ziemlieh. Am größten
ist sie bei der Horakenmühle, wo sie zirka 40 m beträgt. Weiter
westwärts ist sie vielleicht noeh bedeutender, Dagegen nimmt
die ~fiichtigkeit ostwärts ab nnd schwankt zwischen 30 mund der
vollständigen Auskeilung. Zu oberst, wo diese Stufe in die nächst­
folgende (Inoceramus labiatus) übergeht, haben wir einen sehr petre­
faktenreichen Horizont. Beim Bau der :\.-'1'. E. wurde dieser Horizont
ii,;tlich von der Katscherkenmühle an einer Stelle angeschnitten.
Unter den Versteinerungen, die durch die Bemühungen des Herrn
Oberlehrcrs Peuter und des Herrn Gutsbesitzers Arche in Wellemin
beim Bahnhau gerettet wurden, hat F. Ur b au folgende bcstimmt:

Pecten acuminatus Gein., Vola aequicostata Lam., Vola quadri­
costata Sow., Vola conf quinquecostata Sow., Vola eonf, phaseola
Lam., Lima multicostata Gein., Lima conf, multicostata Gein., Lima
elongata Sow., Lima canalifera Gein., Inoeeramus labiatus Sehl.,
Ostren couf. hippodinm Xil88., Ostrea carinata Sow., Ostrea eonf.
carinata Sow., Ostrea sp., Pinna deeussata Goldf., Exogyra eolumba
Lam., Exogyra conf columba Lam., Gastrochaena amphisbaena
Goldf., Pholas Sclerotites Gein., Acanthoceras Mantelli Sowerby.

In dem bei der Kartiereng gesammelten Material konnte
folgendes bestimmt werden. Westlich von Klein-Tschernosek fuhrt
auf das Plateau ein Weg hinauf. Dort, wo dieser das I von Kl.
streift, steht grauer Sandstein an mit Exogyra eolumba Lam., Lucina
lenticularis Goldf., Pinna decussata Goldf., Nerinea Iongissima Reuß.
Der Sandstein aus der Feldgrube auf dem Plateau südlich von
Lichtowitz enthält Exogyra eolumba Lam., Protocardium hillannm
Sow. Aus den Sandsteinen der Klippenfacies östlich VOll Wellemin
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(Grnndtal) stammen: Inoceramus spec., Ostrea carinata Lam., Ostrea
diluviana L., Ostrea sp., Vola phaseola Lam. In den Findlingen
auf dem Plateau (Dobrai), die sehr häufig verkieselten Sandstein
oder auch direkte Hornsteinkonglomerate darstellen und gewöhnlich
sehr reich an Versteinerungen sind, wurde Exogyra sigmoidea Reuß,
Exogyra eolumba Lam., Ostrea spee. bestimmt.

Denselben Charakter sowohl in bezug auf Gesteinsbeschaffen­
heit als auch betreffs der Petrefaktenführung zeigen die Findlinge,
welche von den Klippenfaziesbildungen rechts von der Eibe stammen.
Man findet Bruchstücke am Hradek und viele namentlich weiter
in nordöstlicher Richtung. Bestimmt wurde Exogyra columba Lam.,
Lima sp., Pecten sp., Protocardium hillanum Sow.ü')

Kr ej öit) führt von demselben Orte noch an: Cidaris olsicularis,
Ostrea earinata , Exogyra columba, Inoceramus striatus , Pecten
acuminatus, Pecten decipitus, Lima Reichenbachi, Cardium hillanum,
Pectunculus ventruosus, 'I'uritella cenomanensis und große Spongiten,
welche eine zusammenhängende Bank bilden.

Turon.

I. Stufe des lnoceramus labiatus [tlpJ. Auf diese Sandsteine,
beziehuugsweise wo diese fehlen, auf die Gneis-Schieferglieder und die
Permformation folgt ein etwas kalkhaltiger gelber (hie und da sogar fein
sandsteinartiger) Plänermergel. der die größte Ansdehnung unter den
Kreidestufen besitzt. Seine Mächtigkeit geht bis zu 100m. Besonders bei
Groß-Tschernosek und unter dem Lobosch ist dieselbe bedeutend. Im
oberen Wopparner Tale und um Wellcmin herum sinkt sie bis auf
20m herab. Diese Pläner sind verstcinenmgsarm. Pr i t.sc h s) hat
in einer beim Eisenhahnbau geöffneten Partie unweit des Preßhauses
(Roth-Lissa) am Fuße des Radobil, die zur selben Stufe gehört,
Inoceramus labiatus, Peeten curvatus und Spondylus histrix gefunden.
In der höheren Stufe, die Fritsch unterscheidet, fand er Picnodns
complanatus und Enoploctytbia Leachii. Daraus kann man auf die
Zugehörigkeit dieser Glieder zur Stufe des Inoceramus labiatue
schließen.

') A. a, se, pag.56.
') Fritsch, Studien im Gebiete der böhmischen Kreideformation. II. Weißen­

berger und Malnitzer Schichten, pago.27.
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Das Verzeichnis einer Reihe weiterer Versteinerungen, die durch
Herrn Hofrat La nbein Prag bestimmt wnrden, hat Herr Direktor
We i n zi e rI in Teplitz giitigst zur Verfügung gestellt. Die von der­
selben Lokalität stammenden Petrefakten sind folgende: Enoploctythia
Leachii, verschiedene Fisehwirbel, Ptychodus mammillaris, Inoceramus
labiatus, Ostrea hippopodium, Ostrea lateralis, Ostrea balitoidea,
Lima hoperi, Spondylns striatus, Oxyrhina Mantelli (Wirbelkörper),
Nautilus sublaevigatus D'Orb., Pinna deeussata Goldf., Pholas Scle­
rotites Gein., Lima teeta, Spondylus latus Sow., cfr. Schlüteria
tetrachctes Fr. Bei der Kartierung wurde Inoceramus labiatus Scbloth.
gefunden.

Diese Stufe ist in mehreren Steinbrüchen aufgeschlossen. Zwei
davon befinden sich westlich von Welhota a, d. EIbe. In dem nörd­
lich vom Wege gelegenen gehen dickbankige in vertikaler Richtung
parallelepipedisch abgesonderte Pläner in flaehbankige Schichten
von weicherer Konsistenz über, die bei der Verwitterung in eine
Anzahl dünner Lamellen zerfallen. In dem Bruche südlich vom Wege
wechseln diese beiden Glieder einigemal übereinander. In den in
Quadern sich absondernden Plänern kommen eisenreiche Konkretionen
vor. Es wurden nebst einigen zersetzten Holzresten kleine Zweige
vonSequoia Reichenbachi Gein. gefunden. K rej ci 1)konstatierte in diesen
Brüchen Ammonites subtricarinatus d' Orb. und Klytia Leaehii, Der
ganze Wechsel erfolgt in der Weise, daß ein solches Glied mit. dick­
bankigen festen quaderförmig abgesonderten Plänern beginnt. Dann
werden die Bänke immer schwächer und gehen schließlich in jene
weichen, fast schieferigen Lagen über. Darüber folgt dann wieder
eine dicke Lage, die, wie schon beschrieben, wieder in dünnere über­
geht. Ferner gehören hierher eine Reihe von Steinbrüchen südlich
von Groß-Tschernosek längs der Bahn, von denen oben schon ge­
sprochen wurde. Die Verhältnisse sind dieselben wie bei Welhota.
Sebr gut aufgeschlossen sind diese Pläner in dem Wege, der von
Groß-Tschernosek nordwärts den Berg hinaufführt. Nordöstlich von
Groß-Tschernosek ist ehenfalls ein kleiner Bruch in dieser Stufe.

In den Steinbrüchen bei Welhota wurden Blattspuren gefunden.
Die Arbeiter sagten, daß öfter große weidenblätterähnliche Abdrücke
vorkommen. In dem südlich vom Wege gelegenen Steinbruche bei

') A. a, st. pag.61.
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Welhotta durchsetzt eine vertikale Kluft die Schichten. Dieselbe ist
mit einem rötlichen Gestein klastischer Natur ausgefüllt. Die Arbeiter
behaupteten, daß die Pläner in der Nähe dieses Ganges sehr hart
und schwarz gefärbt sind, als ob sie gebrannt worden wären. Die
Kluft ginge bis auf den Grund und wäre in beiden Seitenwänden
bis oben hinauf zu verfolgen. Eine ausreichende Erklärung für
diese Erscheinung läßt sich nicht geben. Vielleicht hängt die Bildung
der Kluft mit vulkanischen Kräften zusammen. Besonders interessant

:ist eine kleine Grube auf dem Plateau südlich von Lichtewitz. Sie
liegt nordöstlich von der Höhenmarke t::.. 288 und nordwestlich von
dem ersten Wächterhause der St.-E.-G. oberhalb Lichtewitz. In einer
Tiefe von 5-6 m steht feiner weißer Sandstein an (I in der oben­
stehenden Figur). Seine oberste Lage (11) ist außerordentlich reich
an Versteinerungen. Er wird nach oben zu allmählich weicher und
ist partienweise rot gefärbt. Dann folgt ein lichter Ton (IlI) mit roten
eisenreichen dünnen Zwischenlagen. Noch weiter oben haben wir
eine Lage weichen grobkörnigen Sandsteines von weißer Farbe mit
einzelnen rotbraunen Partien (IV). Darauf kommt wieder ein ge­
schichteter Ton (V) mit roten Zwischenlagen. Zu oberst haben wir
Schuttlehm. welcher Bruchstücke eines grau- bis lichtgefärbten Pläners
enthält (VI). Die Sandsteine gehören noch ZUlU Zenoman. Die ver­
steinerungsreiehe Lage ist identisch mit jener im Bahneinschnitte
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bei der Katsoherkenmühle, Die tonigen Lagen bilden den Übergang
zum Turon, das durch die Plänerbruchstücke vertreten ist.

Andere größere Steinbrüche in der Stufe des Inoeeramus
labiatus finden sich nördlich von Wchinitz gegen die Straße zu.
Dieselben zeigen aber nichts Nenes, Nachfolgend sei die Analyse
zweier Kreidegesteiue, die dieser Stufe angehören, angeführt.i) Das
erste (I) stammt aus dem oben schon erwähnten Steinbruche Lissa
bei Groü-Tschernosek , (las zweite (11) aus dem oberen Steinbruche
hei Wclhotta. Der Glühverlust im ersten betrug 3'754, im zweiten 4 '877.
Die Zusammensetzung des wasserfreien Gesteins war folgende:

n

Kohlens. Kalk 13'932 16'127
;,i02 ' 74'579 6~'8:Z7

.u,o, 0'319 l:H123
Fl\Oa
FeO, 3'328 ;~ 048
CaO, O'OR6 O'·M) 1
Mg-O 0'475 0'794
K~O , O'9ÖO osin
Na20 iise O'!)öB

P~Or. 0'146 0'064

Sa. 100'000 100'000

2. Stufe des Inoceramus Brogniarti [thr]? Über der Stufe des
Inoccramus labintus liegen links von der EIbe überall die Seaphitenkalke.
Rechts von der EIbe ist zwischen die beiden eine bei Groß-Tschernosek,
Michelsberg und Malltsehen deutlich hcrvortretende dünne Lage einge­
schoben, die kaum 20m Mächtigkeit erreicht. Dieselbe besteht aus einem
sandig knolligen, meist zerbröckelnden Gesteine von grüulieber, grauer
oder braunroter Farbe, F ri tse h fand in dieser Stufe Ammonites Bravai­
sianum, Baeulites sp, Arca und Lima pseudocardium Rapa. Diese Bildung
kann man auch südlich vom Straßitzkeberge beobachten und wahr­
scheinlich gehören zu denseihen auch die ziemlich mächtigen, Knollen

1) Ans Hanamann, ('uer die chemische Zusammensetzung verschiedener
Ackererden und Gesteine Böhmens, Archiv d. naturw. Lnndesdurchf. v. Böhmen. VII,
Nr,3, pag, 72 n.11',
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führenden, sonst in einen rosa gefärbten Sand sich auflösenden
Schichten, auf denen ein Rest oberturoner Kalkmergel und der Basalt
des Straßitzkeberges aufliegen. Auch die groben, leicht zerbröckelnden
Sandsteine westlich von Kamaik dürften ein Äquivalent sein. Da
deutliche Versteinerungsreste nicht gefunden wurden, konnte die
Identifizierung nicht durchgeführt werden. Fritsch rechnet das Vor­
kommen zu den »Malnitzer Schichten". Wir hätten bier also die
Stufe des Inoeeramns Brogniarti,

Auf die Stufe des Inoceramus Brogniarti und, wo diese fehlt,
auf die des I. labiatns folgen die Plänerkalke der Scaphitenzone [t s p].
Ober diesen lagern Mergel der oberturonen Stufe des I. Cuvieri [t c m].
Rechts von der Eibe zeigt die Stufe des Scaphites Geinitzi eine
Mächtigkeit von zirka 40m. In der Nordostecke des Kartengebietes
dürfte sie überhaupt fehlen. Im Sockel des Loboschbasaltes
beträgt dieselbe ungefähr 60-70 m. Dagegen ist sie im süd­
westlichen und südlichen Teile des Gebietes etwas höher anzu­
setzen (bis 100m). Der untere Grenzhorizont dieser Stufe schwankt
zwischen 220 und 280 m Meereshöhe. Diese Schichtengruppe ist iu
einem größeren Steinbruche am Westabbang des Lobosch und in
einem kleineren (verfallenen) Bruche an der Straße nach Teplitz
westlich von Weiß-Anjezd gut aufgeschlossen. In dem ersten Bruche
wechseln bis mehrere Meter mächtige Schichten von Kalkmergel mit
tonigen Lagen. Die Kalkmergel gehen vielfach nach oben in die
Tone allmählich über. Das Verwitterungsprodukt ist ein äußerst
lichter, fast weißer Ton, in welchen die festen Mergelkalke an der
Luft sehr stark zerfallen. Ähnliche Verhältnisse finden wir in dem
anderen Bruche. In dem Steinbruche am Westabhange des Lobosch
wurden folgende Versteinerungen gesammelt: Micraster cor testndi­
narum Goldf , Holaster planus Mant., Rhynchonella plieatilis Sow.,
Terebratnla semiglobosa Sow., Cardium deforme Gein., Inoeeramus
Cuvieri Sow., Lima eanalifera Goldf., Spondylus spinosus Sow.,
Venus Goldfußi Gein., Pleurotomaria perspectiva Mant., Zahn von
Corax heterodon Reuß, Chondrites fnreillatus A. Röm. Außerdem
enthalten die Kalke zahlreiche Foraminiferengehäuse. In dem jetzt
verfallenen Steinbruche nordwestlich von Wellemin an der Straße
wurde Micraster cor testudinarum Goldf., Cyphosoma radiatum
Sorig., Syphonia sp. (?), Cardita tenuieosta Sow., Spondylus spinosns
Sow., Venus Goldfußi Gein., Venus sp. (?), Turrilites polyploeus
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A. Römer, Rhynchonella plicatilis Sow., Zahn von Otodus appendi­
eulatus Ag. (?) gesammelt. Südöstlich von Lobesitz tritt diese Stufe in
zwei nebeneinanderliegenden Streifen hervor. Ein kleiner Bruch, der
dort angelegt ist, lieferte folgende Versteinernngen: Spongia sp, (?)
Terebratula semiglobosa Sow. Rhynchonella plieatilis Sow., Nautilus
sublaevigatns d'Orb., Scaphites Geinitzi d'Orb. Auf den Feldern am
Wald rande westlich von Boretz wurde ebenfalls Scaphites Geinitzi
d'Orb, gefunden; außerdem wurde hier auch Inocersmus Cuvieri Sow.
gesammelt und in einem Findling eine Schuppe von Dipnolepis
Jahni Fr. festgestellt.

In ihren oberen Zonen werden die Kalkmergel des Oberturons
etwas weicher (wahrscheinlich infolge eines größeren Gehaltes
an Ton) und fübren ungemein viele Exemplare von Inoceramus
Cuvieri Sow. Auf den Anhöhen östlich und nördlich vom Michels­
berg findet man dieses Fossil sehr häufig, ferner bei der Station
Czalositz-Tschernosek und an dem Abhange östlich davon. Ebenso
ist es in dem Mergel um Kamaik herum überall zu treffen. An dem
letzteren Orte wurde auch Miet'aster cor testudinarum Goldf. und bei
Michelsberg Holaster placenta Ag.(?) festgestellt Die Grenze zwischen
der Seaphitenzoue und der Zone des Inoeeramua Cuvieri UU3t sich
schwer scharf ziehen. Aucb diese Mergel zerfallen leicht in einen
zähen Ton, der gerne Anlaß zu Terrainrutsebungen gibt, z. B. am
Westabhang des Radobil. Am Nordrande des Kartengebietes wurden
die Mergel nicht anstehend gefunden. Nur am Bahnhofe von Dnb­
kowitz treten sie unter dem Basalte des Susannaberges etwas hervor.
Die Grenze zwischen Seapbiten- und Cuvierizone wurde hier nur durch
den Vergleich mit dem Auftreten an anderen Orten bestimmt. Be­
sonders auffallend ist, daß die Cuvieri-Mergel südlich von Libochowan
am Nordrande des Kartenblattes, gegenüber von Lichtowitz und bei
der Weinpresse (Station Czalositz-Tschernosek) in einer Meereshöhe
von 160 m liegen, während sonst ihre untere Grenze unter 260 m
nichtherabsinkt. Diese Lagerung kann man wohl nur «Dreh das Vor­
handensein von Brfichen erklären. Da beide Stufen aus wasserhal­
tendem Material bestehen, bildet ihre Hangendoberfläche den Boden
des Grundwaseers und ihr Ausstreichen fällt mit dem Quellenhorizonte
zusammen. Diese Verhältnisse kann man namentlich im nordwestlichen
Teil des Kartengebietes deutlich beobachten. Im folgenden ist die
Analyse eines solchen Kalkmergels vomBerge "Weiße Leite" zwischen
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1m ganzen Gebiete des Blattes läßt sich bei den Sedimenten
der Kreideformation ein allmählicher Übergang von grobkörnigem
Sandstein oder Konglomeraten (Zenoman) zum feinkörnigen Pläner­
sandstein (Labiatusstufe) beobachten, der dann in die Plänerkalke
(Scaphitenzone) und schließlich in die Plänermergel (Cuvierizone)
abändert. Eine Ausnahme bildet das Gebiet am rechten EIbeufer,
wo zwischen die Labiatusquader und die kalkige Stufe eine grob­
sandige Zone eingeschaltet ist.

Der zenomane Sandstein, der an seiner unteren Grenzfläche
schwach konglomeratartig entwickelt ist, tritt nur in einer geringen
Mächtigkeit auf, keilt sich oft vollständig aus, um auf einer größeren
Strecke ganz zu fehlen. Dieses Verhalten kann man deutlich an den
Rändern des Plateaus, in welches das EIbetal eingeschnitten ist, beob­
achten. Das Auftreten dieser Stufe entspricht vollkommen einer Klippen­
fazies. Ahnliche Verhältnisse hat Hibsch s) bei Teplitz gefunden.

DieGrenze zwischen der Labiatusstufe und den Scaphitenkalken
zeigt, daß der südöstliche Flügel der Kreidesedimente schwach nach
Südosten einfällt. Man kann dies deutlich am Kirchenberg bei Groß­
Tschernosek, ferner an der Südseite des Lobosch und bei Radositz­
Wchinitz verfolgen.

Besonders auffallend ist das schon einmal erwähnte Auftreten
der Cuvierimergel bei der Weinpresse in der Nähe der Station Cza-

') Hanamann, a. a. O.
I) Hibsch, Geo!. K. d. b. HitteIg. (BI. Teplitz-Boreslau).
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loeita-Csemosek der Ö. N.-W.-B. und gegenüber .von Lichtowitz im
Niveau des Elbespiegels. An der letztgenannten Stelle kann man auf
eine kurze Strecke den Verlauf einer Bruchlinie verfolgen, wie das
aus der Karte zu ersehen ist. Der nördliche Flügel dürfte um zirka
100 m abgesunken sein. Da die dadurch mit den Gneisen in ein Niveau
gebrachten Mergel viel rascher der Verwitterung anheimfallen als jene,
so erklärt sieh daraus der Steilabfall des Plateaus. Die Kreidesedi­
mente sind aber hier überall durch das Diluvium und Alluvium ver­
deckt. Nur westlich von Lichtewitz kann man an einer Stelle der
Straße die Lablatuspläner anstehend beobachten, die mit zu dem ab­
gesunkenen Flügel gehören. Ebenso dürfte das tiefe Auftreten dieser
Stufe bei der Weinpresse auf eine Verwerfung zurückzuführen sein,
deren Verlauf nicht verfolgt werden konnte.

Die Umwandlung der Pläner in Hornsteinpläner, die H i b s e b
auf den Teplitzer Porphyren beobachtet und als Tbermalerscheinung
erklärt hat, ist auch hier an einzelnen Stellen wahrzunehmen. Sie
erstrecken sich hier auf den zenomaneu Sandstein und auf den unteren
Horizont der Labiatusstufe. Diese lichten oder rötlich bis grauen
Gesteine wurden nirgends anstehend beobachtet. Findlinge sind in
großer Zahl auf der Dobrai nordöstlich von der Schwarztaler Mühle
verstreut. Auch nördlich von der St. Maria-Kapelle, westlich vom
Straßitzkeberge, wurde verkieselter Sandstein beobachtet. An der
Grenze zwischen Phyllit und Labiatuequader nördlich von Groß­
Tsehernoseksteht über dem Bahngeleise ein grauer gestreifter Quarzit an.
Dieses Gestein, das mit Konglomeraten in Verbindung steht, dürfte
ebenfalls mit zu diesen silifizierten Bildungen zu rechnen sein. Ebenso
gehören die Horsteinlinsen hierher, die an der Grenzfläche der Gneise
gegen die permischen Bildungen im Bahneinschnitt bei der Deutschen
Mühle sehr zahlreich auftreten.

Tertiärformation (Oberoligozän).

Die tertiären Ablagerungen sind fast durchwegs vulkanische
Produkte (Ergußgesteine und deren Tuffe). Nur in der Nordwestecke
des Kartenblattes dürften die unter- und mitteloligozlLnen Schichten
des Nachbargebietes etwas hereinreichen (Letten und Ton). Ver­
einzelte Quarzitblficke zeigen von einer früheren größeren Verbreitung
der Tertiärformation. Diese Blöcke sind ein lichtgraues Gestein mit
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glatter Oberfläche. Die Bestandteile sind mit freiem Auge nicht zu
erkennen. U. d. M. tritt die klastische Natur deutlich hervor. Ein
Gemenge von größeren und kleineren Quarzkörnem enthält undurch­
sichtige (im auffallenden Lichte gelbe) Körner. Oft sind dieselben
so dicht gedrängt, daß der Schliff ganz undurchsichtig wird.

Wie bei den übrigen Eruptionen des Mittelgebirges so dürfte
es auch hier während des Oberoligozäns zur Entstehung der
Eruptivgebilde gekommen sein. Die vielen kleinen Basaltschlote,
welche direkt aus der Kreide emporragen, und namentlich das Profil
des Lobosch von Süden her gesehen lassen erkennen, daß seit der
Bildung dieser Eruptivprodukte sehr viel abgetragen worden ist und
daß wir hier eigentlich nnr mehr spärliche Reste einstmaliger sehr
mächtiger vulkanischer Ablagerungen vor uns haben. Wenn wir die
durchschnittliche Höhe der Ebene 11m Wellemin mit 300 mannehmen,
so ergibt sich durch den Vergleich mit der Basishöhe des Loboseh­
basaltes (360 m) eine Niveaudifferenz von rund 60 m. Die kleinen
Basaltschlote in diesem Gebiete, welche unter der angeftihrten Höhe
(360 1n) sich finden, zeigen durchwegs keine Tuffe. Nur die sehr
ähnlichen Eruptivbreccien sind zu beobachten. Die Tuffe waren alle
höher gelegen und sind mit weggeftihrt worden. Es wurde das ganze
Terrain um mindestens 60 m erniedrigt. Der Sockel des Loboseh
(Kreide) erhebt sich mit sanfter Böschung von 300 m bis zu 360 m;
auf diesem sitzt dann der sehr steile eruptive Kern. Bestimmte
Beobachtungen, welche sichere Anhaltspunkte über die Altersfolge
der einzelnen Eruptivgebilde hieten wUrden, konnten nicht gemacht
werden. Die Formen, in welchen die Eruptivgesteine auftreten,
wechseln ziemlich. Man findet Basaltgänge , -deeken I -stöcke und
-schlote, ferner Phonolithstöcke.

Basalttuff (oBaT).

Die Tuffe treten in einer größeren zusammenhängenden Masse
in der Nordwestecke des Kartenblattes auf. Sie sind vielfach von
den erstarrten Eruptivkörpem durchsetzt. In diesen Tuffen westlich
von Boschnei wurde von einem Bauer auch auf Kohle geschlirft.
Man ging 60 m tief. Ungefähr bei 22 m wurde Kohle angefahren
(zirka 1 m mächtig) und in einer Tiefe von 40 m kam man auf zwei
weitere Flöze. Das Aussehen und die Zusammensetzung der als
Tuffe bezeichneten Produkte ist ein sehr verschiedenes. Den Bau
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der Tuffmassen kann man an einem Wege nordwestlich von
Ruscholka gut erkennen. Dieser Weg rührt nordwestwärts von
Ruscholka, vereinigt sich mit einem zweiten von Südwest kommenden
und macht dann eine annähernd 8-iörmige Krümmung. An dieser
Krümmung ist der Tuff an einigen Stellen gut aufgeschlossen. Die
Farbe dieser erdigen Massen ist braun. Man erkennt eine deutliche
Schichtung, indem dnnkle (rötliche) und hellere Streifen abwechseln.
An einer anderen Stelle wechseln intensiv rote mit granen Streifen.
In jene braunen Tuffe sind mitunter Basaltkngeln eingelagert. Die­
selben zeichnen sich durch ihren großen Olivinreichtum aus und
bröckeln konzentrisch schalig ab. Sehr häufig ist es Leuzitbasalt.
Die ziegelroten feintonig aussehenden Tuffstlicke lassen sich wie
Erde zerdrücken und bestehen zum größten Teile, wie das Mikroskop
zeigt, aus rötlich durchscheinenden, vollständig isotropen Splittern.
In den braunen, ebenfalls erdigen Sttlcken kann man nicht selten
Augitkrylltalle oder Biotitpäckchen leicht herausbrechen, da sich
auch diese Varietät zwischen den Fingern zerdrücken läßt. Das
Pulver besteht ganz aus Gemengteilen der Basalte, wobei namentlich
der Augit am stärksten vertreten ist. Ähnliche ziegelrote Massen
wie die erwähnten stehen nordwestlich von Boschnei an. Ganz am
Rande des Kartenblattes vereinigen sich ein von Bosehnei kommender
Weg und die nach Teplitz führende Straße. In unmittelbarerNähe kann
man an einigen Stellen die rote Erde sehen. Namentlich auf dem
Felde unterhalb des kleinen Wäldchens östlich von der Straße tritt
dieselbe deutlich sichtbar hervor (schon nicbt mehr auf dem Blatte
gelegen). Die ziegelroten Brocken zeigen deutliche Parallelstruktur.
Oie mit weißen und grauen Körnern etwas gesprengelte Masse hat
das Aussehen eines feinen tonigen Sandsteines. Biotit und Augit­
kryställeben sind spärlich vorhanden. Das Mikroskop enthüllt in dem
Pulver kleine I mit einer gelblichroten krtlmligen Masse inkrustierte
Körner, unter denen nur kleine Biotitfragmente erkennbar sind. Man
kann dieses Gestein als einen aus vulkanischem Material bestehenden
Schlamm betrachten. Braune erdige Massen findet man noch an
verschiedenen anderen Stellen, so zum Beispiel längs der nach
Teplitz führenden Stral3e, bevor dieselbe in der Nordwestecke des
Kartenblattes austritt. Hier sind Basaltblöcke von verschiedener
Gestalt und Größe eingeschlossen. Westlich von Boscbnei sind
zwischen dem 457 111 hohen Berge und der genannten Straße mehrere
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kleine Hügel, die ebenfalls aus derartigem Material bestehen. Auf
einem derselben war in die braune Masse eine reichliche Menge
von Augitkryst.allen eingebettet. Man kann dieselben mühelos
herauslockern. Nur sind sie nicht mehr frisch. Die größeren
kann man sehr leicht zerbrechen. Das Pulver aller dieser braunen,
manchmal auch ins Olivengrüne übergehenden erdigen Massen
besteht aus basal tischen Gemengteilen. Man bekommt bei ihrer
mikroskopischen Betrachtung den Eindruck, als ob man das Pulver durch
Zerreiben eines festen Basaltes erhalten hätte, der schon etwas zersetzt
ist. Bei stärkerer Zersetzung verhüllt eine gelbliche bis rötliche
Masse die Natur der Bestandteile. Man findet sehr häufig in die
Tuffe basaltisches Gestein von bedeutender Ausdehnung eingeschaltet,
das in lauter haselnußgroße Brocken zerfällt und dann einen feineren
bis gröberen Grus bildet. Man tl'ifft auch Übergänge von diesem
Gestein in die beschriebenen braunen erdigen Tuffe. Derartige Ver­
hältnisse treten längs des westlich von Bosehnei gelegenen Teiles
der Straße zutage. Die westlich von hier gelegenen Berge sind zum
großen Teil aus solchen Tuffen zusammengesetzt. Ferner ist dasselbe
Gestein an dem Wege südwestlich von der Abdeckerei zu beobachten.
Obwohl die Baaaltnatur aus dem Dünnschliffe der Brocken unzweifelhaft
erhellt, wurden dieselben doch überall in der Karte als Tuffe eingezeicb net,
da eine genaue Abgrenzung derselben nicht möglich war. Vereinzelte
TutTreste kann man in weiterer Entfernnng um Dubkowitz herum
beobachten. Alle zeigen ähnliche Eigenschaften wie die früher be­
schriebenen erdigen Tuffe. In dem Tuffe nördlich vom Susannaberge,
der einem gelben Tone sehr ähnlich ist, sind kleine abgerundete
Hornblendenadeln eingeschlossen, Der Südostsockel des Lobosch­
basaltes ist auch eine braune erdige Masse mit eingeschlossenen
Basaltblöcken. Die Eruptivbreccien sind auch hier, wie schon von
Hi bsch im Nachbarblatte (Milleschau) festgestellt worden, den Tuffen
sehr ähnlich. Namentlich der Umstand, daß man Glimmer- und meist
schon zersetzte Augitkrystalle darin findet, täuscht sehr. Das kann
man zum Beispiel gut an dem kleinen Basaltschlot über der Horaken­
mühle beobachten. Ähnliche solche breeciöse Randfaziesbildungen
findet man an den Basaltdurchbrtichen bei Bilinka und bei einem
der kleinen Hügel nördlich von Suttom. Man kann mitunter deutlich
einen allmählichen übergang von einer ganz lockeren erdigen Aus­
bildung in das normale Basaltgestein feststellen.
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Am Südwestabhange des Fuchsberges ist in einer Schottergrube
bröckeliger Basalt aufgeschlossen, der reich an Glimmer-, Hornblende­
und Olivineinsprenglingen ist. Dieser Basalt enthält Einschlüsse von
Palagonittuff Es sind graugelbe Brocken, die in ihrem Aussehen
etwas an Feuerstein erinnern, U. d. M. erkennt man etwas stärker
lichtbrechende Körner mit Spaltrissen , die wahrscheinlich Feldspat
sind. Dieselben liegen in einer farblosen feinkrystallinischen Masse
schwach doppelbrechender Bestandteile. Außerdem bemerkt man grau
durchscheinende Körner, die einmal krystallinische Mikroaggrega:.~

darstellen, dann wieder einheitlich auslöschen. Die Einbettungsmasse
dürfte ein Entglasungsprodukt sein. An einzelnen Stellen treten
ganze Nadelbüschel eines sehr stark licht- und doppelbrechenden
Minerales auf.

Feldspatbasalt (Bf).

Dieser meist mächtigere Schlote bildende Basalt tritt an ver-e
schiedenen Stellen auf. So haben wir im Wawtschin südwestlich
von Radositz einen ziemlich hohen Kegel vor uns, der einen Schlot
darstellt. Die rings um deu Berg zu treffenden Mergel sind durch
die Hitze des erstarrenden Gesteins vielfach in Mitleidenschaft ge­
zogen worden. In einer kleinen Grube am Ostabhang des Berges
ist veränderter Ton zu beobachten. Eine lockere, sandige bis erdige.
braune Masse ist von weißen Adern durchzogen. Darin sind kleine
Nester von gelbem Ton, sowie kleinere und größere Bruchstücke von
ganz gebräuntem zerbröckelnden Plänermergels eingeschlossen. Das
dunkelgraue Basaltgestein läßt mit freiem Auge nur Einsprenglinge
von Augit und Olivin erkennen. Die Augiteinsprenglinge zeigen die
Eigenschaften des typischen basalfischen Augites. Die Begrenzung
ist meist idiomorph. Die Farbe ist gewöhnlich nicht homogen. Der
grüne oft scharf begrenzte Kern zeigt deutlichen Pleochroismus
(e olivengrtln, a graugrün). Der Rand ist dann lichtschmntzigviolett,
wobei der Pleochroismus auch deutlich wahrzunehmen ist. Dieser
differenzierte Bau kommt ferner noch durch zonare Struktur und
dadurch zum Ausdruck, daß sich die mitunter ziemlich große Kern­
partie durch ihre poikilitisehe Durchwachsung mit Olivin hervorhebt.
Nebst Olivin ist in diesen Kern auch Magnetit in ähnlicher Weise
eingewachsen oder es sind diese rundlichen Lücken durch ein farb­
loses, weiter nicht näher bestimmbares Aggregat ausgefüllt. Alle
diese Erscheinungen kann man durch die Annahme erklären, daß
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um einen zuerst entstandenen labilen Kern, der jenen löcherigen Bau
besitzt, sich im weiteren Verlaufe der Erstarrung ein stabiler Rand
angesetzt hat. Die nicht häufige Zwillingsbildung nach 100 ist poly­
synthetisch. Bemerkenswert ist, daß die Grenze der Zwillingslamellen
oft durch eine geradlinige Reibe feiner Einschlüsse deutlich gemacht
ist. Die als Einsprenglinge auftretenden Feldspate sind nicht sehr
häufig. Wenn sie krystallographisehe Begrenzung zeigen, sind es
weist rechteckige Durchschnitte. Viele bestehen aus zwei Teilen,
"inem unregelmäßig, aber scharf begrenzten Kerne und einem meist
basischen Rande. Es wurde fast durchwegs Labradorit bestimmt. Sehr
häufig ist der Kern gitterartig durchbrechen, wobei die kleinen Recht­
ecke dieses Gitters parallel der äul3eren Begrenzung sind. Die Lücken
des Gitters sind ausgefüllt von einer braunen Glasbasis, welche
zahlreiche skelettartige Magnetite enthält. Die Grundmasse besteht

r aus Augit, Feldspat und Magnetit. Auch ein wenig braunes Glas
kann man beobachten. Der Feldspat der Grundmasse hat die Form
von kleinen Leisten und dürfte meist Sanidia sein. Aber auch größere
Individuen kommen vor, die man leicht übersieht, weil sie gleich­
mäßig von den übrigen Bestandteilen durchwachsen sind. Der Feld­
spat verhält sieh hier wie eine glasige Grundsubstanz. Das schon
oben erwähnte braune Glas ist nicht überall zu beobachten und
tritt gegenüber den anderen Bestandteilen etwas zurück. Wo größere
Partien desselben durchschnitten sind, erkennt man darin nicht selten
sehr kleine rechteckige farblose, schwach doppelbrechende Krystalle,
welche Nephelin sind. Wo das der Fall ist, haben wir ein über­
gangsglied zu den Nephelinbasaniten. Am Gipfel und am West­
abhange wurden ausgesprochene Nephelinbasalte angetroffen. Der in
quadratischen bis hexagonalen Umrissen auftretende Magnetit ist
häufig mit Augit verwachsen oder in denselben eingewachsen. Der
Olivin hat meist Einsprenglingsgröße, kommt aber aucb in kleinen
Körnern reichlich vertreten vor. Merkwürdig sind die Verwitterungs­
erscheinungen des Olivins. Das Zersetzungsprodukt ist die bekannte
gelblicbgrüne bis gelbliebrötliche faserige Serpentinmasse. Die Grenze
zwischen dem noch unversehrten Olivin und der Zersetzungsmasse
ist aber sebr bäufig geradlinig. Und zwar sind Liniensysteme zu
beobachten, die miteinander einen stumpfen Winkel einschließen
(Taf. Fig. 3). Dadurch erhält die Grenze des frischen Olivins das
Aussehen einer Säge, deren Zähne um so kleiner sind, je rascher
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die beiden Linien wechseln. Es wurde weiter beobachtet: daß sich
einzelne dieser Linien als Spaltrisse in das Innere fortsetzen. Nach
der Bestimmung der Orientierung des Sehnittea mit Hilfe der Achsen­
bilder wäre es eine Spaltbarkeit nach 101, die schon von Berwerth 1)
festgestellt worden ist. Der Salzsänreanszng des Gesteinspalvers
enthält Ca und Na.

Beim Schloß von Skalken steht säulenförmig abgesonderter
Basalt in einer mächtigen Wand an, ein durch Abtragung freigelegter
Schlotkern. (Liegt schon außerhalb des Kartenblattes.) Das Gestein
unterscheidet sicli von dem Feldspatbasalt des Wawtschin durch das
gröbere Korn bei der mtkroskopischen Beobachtung. Besonders die
Augite verlieren sich nicht bis zu den feinen Mikrolithen. Als Ein­
sprenglinge haben wir Olivin und individualisierte Aggregate, die
durch Resorbierung von Hornblende oder Glimmer entstanden sind
und die man am besten als Resorptionspsendomorphosen bezeichnen
könnte. Der Hauptgemengteil unter den farblosen Mineralien ist
Plagioklas in wenig idiomorphen Leisten. Es kommen auch jene
größeren Individuen vor, die wie beim Wawtschinbasalt ganz von
Augit nnd Mag~etitkörnern durchwachsen sind. Zwillingsbildung ist
wenig zu beobachten. Bei der Zersetzung nimmt er faserige Struktur
an, wobei die Fasern der noch unzersetzte Feldspat sind. Auch etwas
Nephelin tritt als Füllmasse auf. Die Augite sind regelmäßig beereuzt
und zeigen alle Eigenschaften des basaltischen Augits. Der ziemlich
reichlich auftretende Biotit ist mit Magnetitkörnern verwachsen und
oft ganz von solchen umrandet. Der Olivin ist meist schon zersetzt.
Apatit ist in schlanken Nadeln durch den ganzen Schliff verteilt.
Er ist ganz klar und einsehlußfrei. Die Nadeln erreichen oft eine
beträchtliche Länge und sind dann meistens gebrochen. Die Endi­
gnngen derselben sind nicht krystallographisch begrenzt, sie laufen
in zwei oder mehrere lange Spitzen aus. Die Querschnitte sind
hexagonal.

Nördlich und südlich von Bilinka finden sich einige Hügel,
die ganz mit Basalt besäet sind. Es sind die Reste von kleinen
Durchbruchskernen. In einem derselben, nordwestlich von Bilinka

') Berw er t h , Gesteine von Jan Mayeu, Willn 1886. über vulkanische Bomben
von den KanarischenInseln und I1ber deren Entstehung. Annalen des naturhistorischen
Hofmusenms. Wien 1896, 9, 899.

Digitized by Google Original from
PRINCETON UNIVERSITY



Geologische Karte dea böhmischeu Mittelgebirges. 43

ist ein Steinbruch angelegt. Ähnlich wie am Ostabhange des Wawtschin
haben wir eine grünliche erdige Masse mit Basaltknollen und Bruch­
sttlcken hart gebrannten Pläners. Diese grünliche Erde ist gesehiehtet;
einzelne Schichten sind durch querfaserige Aragonitadern getrennt,
Stellenweise läßt sich ein Übergang aus der gränliehen Erde in
Basalt beobachten. Eine Schmitze grantoniger Masse ist durch zahl­
reiche Glimmerpakete (Biotit) ausgezeichnet. Der Basalt zeigt
Koagulierungsstruktur mit einzelnen Partien normaler Ausbildung,
in deren Grundmasse Feldspat zu erkennen ist.

Weiter findet sich Feldspatbasalt in einem kleinen Hügel
westlich von Weiß..Aujezd am linken Ufer des Abzngsgrabeus. Am
Rande derselben tritt wieder jene bräunliehe Erde auf wie bei Bilinka
im Kontakt mit der Kreide. Basalt steht säulenförmig abgesondert
an. Das Mikroskop zeigt eine braune Glasbasis mit Krystallskelett­
bildungen. In dieser stecken Augit- und Feldspatleisten, sowie Magnetit.

Einen größeren selbständigen stockförmigen Basaltkörper stellt
der Fuchsberg bei Weiß-Aujezd dar, welcher von einem niedrigen
Tuffsockel umrandet ist. Die Grundmasse dieses Feldspatbasaltes
besteht aus einem äußerst dichten Gemenge von Augitkörnchen und
-leisten nebst sehr schmalen Feldspatleisten.

'Die Tuffe südlieh und westlich von Bosehnei sind von Basalt­
und Gauteitgängen durchsetzt. Ein solcher Basaltgang geht parallel
mit einem Gange eines lichten Gesteines in nordsüdlicher Richtung
durch den Ruscholkaberg. Es ist ein Feldspaltbasalt. in dessen Grund­
masse Feldspat von Augit nnd Magnetit poikilitisch durehwacbsen
ist. Auffallend ist das Fehlen des Olivins. Die am Gipfel in den
Tuff eingeschlossenen Basaltbroeken, die oft den Tuff ganz verdrängen,
sind ebenfalls Feldspatbasalt. Die Grundmesse besteht aus einem
dichten Gemenge von Augit, Magnetit, etwas Biotit und farblosen
Lücken, die sich manchmal zu farblosen Flecken vergrößern, wo
man dann die Feldspatnatur aus der Leistenform , Doppelbrechung
und Zwillingsbildung erkennt. Ein kleiner Feldspatbasaltgang setzt
in den Tuffmassen am Südabhang des kleinen Berges südöstlich vom
Rnscholkaberge auf.

Nördlich vom Susannaberge tritt auch ein gangförmiger Basalt­
körper mit großen Augiteinsprenglingen und feinen Feldspaltleisten
in der Grundmasse auf. Nordöstlich von Dubkowitz, an dem Wege
neben der Bahn gegenüber von der Marke.6 324 ist der Kern
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eines kleinen Durchbruches aufgeschlossen. Das mikroskopische Bild
zeigt sehr schöne Olivinpseudomorphosen. Sehr viel Augit, Magnetit,
Biotit und kleine Olivine bilden die Grundmasse, wobei sich kleine
Feldspatleisten zwischen die genannten Bestandteile eindrängen. Ein­
zelne Stellen sind farblos isotrop und frei von den genannten Be­
standteilen. Das Aussehen derselben stimmt ganz mit dem des Leuzits
überein. Er ist wie dieser von rechtwinkligen undeutlichen Spalt­
rissen durchzogen und enthält feine Nadeln eingewachsen. Etwa
200 m westlich davon ist ein zweiter derartiger Kern. Das Gestein
desselben enthält aber außerdem etwas Nephelin, ist also eigentlich
ein Nephelinbasanit. Nordwestlich vom Straszitzkeberge ist dem
Plateau in der Richtung gegen Libocbowau ein Vorsprung vorge­
schoben. Auf diesem steht ein Gang von Feldspatbasalt an. Nörd­
lich von Kamaik finden sieh zwei bloßgelegte kleine Schlote. Ebenso
ist bei der Ruine Kamaik und nordwestlich davon Basalt anstehend.
überall haben wir Feldspatbasalt , hie und da mit braunem Glase,
besonders in dem letzten Vorkommen. Hier ist das Glas infolge von
Zersetzung schon gelb gefärbt. In diesem Glase sind ziemlich große,
gewöhnlich langgestreckte, nicht sehr regelmäßig begrenzte Feldspate
ausgeschieden, die meist Zwillingslamellierung zeigen. Beide, Glas
und Feldspat, sind von Augit mit Magnetit gleichmäßig durchwachsen.
Das Glas enthält in der Nähe des Feldspates etwas mehr Augit.
Die im Glas schwimmenden Augite wurden von dem wachsenden
Feldspate etwas beiseite geschoben.

Der Ruscholkaberg ist zum großen Teile aus einem Gesteine
aufgebaut, das mit dem von Hi bsc h beschriebenen Basalte aus der
Pasebkopole (Blatt 'I'eplitz-Boreslau) große Ähnlichkeit besitzt. Der
poröse zerbröckelnde Basalt wurde von Hi bschals leuzitfltbrender
Feldspatbasalt bestimmt. Das Gestein des Ruscholkaberges unter­
scheidet sich von jenem durch einen großen Biotitgehalt und durch
das Zurücktreten der farblosen Gemengteile. Das Fehlen des Leuzites
dürfte auf den Glimmerreichtum snrüekzuführen sein.

Leuzitbasalt (BI).

Dieses Gestein zeigt eine ziemlich große Verbreitung' und dem­
entsprechend auch eine mannigfaltige Ausbildung. Westlich vom
Suttomer Berge, östlich vondem Wege, der nordwärts von Suttom führt,
erhebt sich ein kleiner Hügel, welcher einen Dnrchbruehsseblot birgt.
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Man kann hier den Kontakt mit den Kreidemergeln gut beobachten.
Dieselben wurden durch die Einwirkung des erstarrenden Gesteines
hart und graublau. Das Baaaltgesteiu ist Leuzitbasalt. Eine geschlossene
Masse von Augit, Magnetit und Olivin läßt nur spärliche Lücken für
das farblose Mineral, den Leuzit, übrig. Dieser spielt hier die Rolle
einer Füllmasse , wie man es meist bei Nephelin beobachten kann.
Gegenüber diesem Hügel liegt ein zweiter, westlich von dem Wege,
der auch aus Leuzitbasalt besteht, aber daneben auch Leuzitbasanit
aufweist. Dieses Gestein besitzt porphyrisehe Struktur bei baaaltlsebem
Habitus. Einsprenglinge sind Augit, zersetzter Olivin und Resorptions­
pseudomorpbosen. Die Grundmasse ist hyalopilitisch gebaut. Die
Begrenzung der meist rundlichen Leuzitkörner ist allotriomorph,
indem die einzelnen Individuen ganz von größeren und kleineren
Augitkrystallen und Magnetitkörnern eingerahmt sind. Auch mikro­
litische und trichitisehe Gebilde nehmen an dieser Einfassung teil.
Wenn die einzelnen Leuzitkrystalle an das bräunliche Glas grenzen,
zeigen sie gewöhnlich idiomorphe Gestaltung. Die Durchscbnitte sind
sechsseitig, oktogonal oder mehr weniger quadratisch. Unmittelbar
in der Nähe des Leuzites ist das Glas reich an Skelett- und Tricbiten­
bildungen. Einzelne Spaltrisse verlaufen spärlich, meist nicht in einer
scharfen Geraden. Die Leuzite sind in der Regel sehr einschlußreich.
Die kleinen Durchsehnitte zeigen im Zentrum ein Häufchen ver­
schieden großer Mikrolithen von länglicher bis runder Form. Die
Einschlüsse sind Augit, Magnetit und jenes braune pleochroitische
Mineral Rhönit, das man in der Resorptiouszone vonHorn blende und Biotit
findet. Auch feine nadelförmige Mikrolithen schießen hie und da durcb
die Leuzite oder von außen hinein. Mitunter werden die Einschlüsse
staubartig fein. Glas konnte trotz der reichlichen Menge desselben
in der Grundmasse als Einschluß im Leuzit nicht konstatiert werden.
Auch lamellöser, auf Zwillingsbildung zuruekzuführender Ban wurde
nicht beobachtet. Alle Durchschnitte sind gleichmäßig isotrop. An
Menge steht der Leuzit sowohl hinter dem Augit als auch hinter dem
braunen Glase weit zurück. Dieses letztere zeigt bald eine hellere,
bald eine dunklere braune Farbe. An manchen Stellen ist es be­
sonders reich an stäbehenförmigen opaken Mikrolithen. Diese besitzen
ganze Reiben von senkrecht abgehenden Ästen. Besonders dort, wo
das Glas an die Leuzite. grenzt, sind solche Skelettbildungen häufig.
Es sind wahrscheinlich eisenreiche Minerale (Magnetit?). Durch das
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Auskrystallisieren des Leuzites fand in der Umgebung im Glase eine
Anreichel'ung von Eisen statt, welche zur Ausscheidung jener Gebilde
fllhrte. Man kann auch rings um diese Stäbchen mit ihren !sten
eine schmale farblose Zone beobachten, die allmählich in das getärbte
Glas übergeht. Die Augite sind fast durehwegs idiomorph begrenzt.
Die Farbe bewegt sieh in grau-violetten Tönen. Der Pleochroismus
ist schwach (b violett, c gelblich). Zonarer Bau und Sanduhrformen
sind oft sehr schön ausgeprägt. Ganz dasselbe Gestein zeigt ein
kleiner kegelförmiger Hügel östlich vom Mondstein (in der Karte
nicht eingezeichnet).

Westlich vom Dörrhause I das neben der Straße von Wellemin
nach Millescbau liegt, erhebt sich ein ganz kleiner Basaltkegel. Das
Gestein ist ein Lenzitbasalt mit bypokrystaUin-porphyrischer Struktur.
Einsprenglinge sind Augit und randlieh resorbierter Biotit. Die Gmnd­
masse ist intersertal bis hyalopilitisch. In einem braungetrübten Glase
schwimmen die manchmal sehr gut begrenzten Leuzite, Augit und
Magnetit. Der Leuzit ist meist nicht idiomorph und zeigt die gewöhnlichen
Einschlußerscheinungen. In den zersetzten Partien ist er gelblich ge­
trUbt. Die Farbe der ziemlich scharf idiomorph begrenzten Augit­
einsprenglinge ist grauviolett mit schwachem Pleochroismus. Die Form
aller Augite ist gedrungen, längere Leisten fehlen vollständig. In
der randliehen Resorptionszone des Biotites bemerkt man ein braunes
neugebildetes Mineral in Leistenform. Gelbliche Zersetzungsprodukte
weisen auf das Vorhandensein von Olivin hin, der direkt nicht beob­
achtet werden konnte. Einzelne zersetzte Körner lassen sich mit freiem
Auge an dem Handstücke finden.

Nordwestlich vom Fuchsberge liegt ein in der Richtung von
Südwest nach Nordost in die Länge gezogener Hügel. Am Südab­
hange desselben steht Tuff mit bröckeligem Basalt in einer Schotter­
grube an. Der bröckelige Basalt tritt in abgerundeten Formen auf.
Einmal erscheint er in Kugelform in ausgedehnten Tuffmassen, dann
tritt wieder der Basalt in den Vordergrund und der Tuff ist nur
auf Bänder und Nester beschränkt. Das ganze wird an einer Stelle
von einer durchschnittlich 20 cm mächtigen Feldspatbasaltader durch­
setzt. An dem bewaldeten Kamme steht an einigen Stellen Basalt
in größerer Ausdehnung an, 80 daß man auf einen zusammenhängenden
Gesteinskörper schließen kann. Es ist ein Leuzitbasalt. Die Grundmasse
besteht aus sehr feinen, dichtgedrängten Aogitmikrolithen, zwischen
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die größere Aogit- und Magnetitkörner eingeschoben sind. In diesem
Geflechte beobachtet man farblose Stellen, die hie und da deutlich
den Leuzitcharakter erkennen lassen. An anderen Stellen werden die
Augite etwas größer oder es tritt reichlich Biotit in die Grundmasse
ein. Auch etwas Feldspat wurde bemerkt. Wabrscheinlich ist auch
Glas vorhanden. Makroskopisch fallen an diesem Gestein die Biotit-,
Angit- und Dlivineinsprenglinge auf. Der Kamm am Nordwestende
des Ruscholkaberges zeigt Basalt im Tuffe in Form eines unregel­
mäßigen Ganges anstehend. Das Gestein ist reich an Augit- und
Hornblendeeinsprenglingen aller Größen. Bei mikroskopischer Be­
trachtung erkennt man einen scharf ausgeprägten Gegensatz zwischen
Einsprenglingen und Grundmasse. Die Augite sind fast durchwegs
geradlinig begrenzt. Die Hornblenden und Biotite sind immer schön ab­
gernndet und randlieh resorbiert. Der Glimmer ist ni&bt selten auch
zerbrochen. Die sehr feinkörnige Grundmesse besteht aus Augit, Mag­
netit, etwas Biotit und Leuzit. Letzterer enthält zentral ange­
häuft baaaltische Grundmasse (Augite und Magnetitkörner) in ziem­
licher Menge, so daß man ihn meist nur als einen schmalen farblosen
Ring beobachtet. Da aber Olivin vollständig fehlt, ist das Gestein
eigentlich ein Lenzitit,

In dem Tuffe am Westabhange des 457 m hohen Hügels westlich
von Bosehnei findet man vielerorts Basaltblöcke , die drei von Süd­
west nach Nordost saiger streichenden Gängen angehören und alle
aus Leuzitbasalt bestehen. In einem solchen Gange sind Tuffteile
und Stücke von einem olivinreichen Basalt eingeschlossen. Dieser
olivinreiche Basalt findet sich sonst nur in Form von größeren und
kleineren Kugeln im Tuffe. Der Gangbasalt besitzt eine braune Glas­
basis .mit Augit und Magnetit. Darin leuchten die Leuzitkrystalle
wie Sterne auf. Außerdem sind besonders viele Resorptionspseudo­
morphosen nach Biotit zu beobachten. Dasselbe Gestein wie in diesen
Gängen steht auch auf dem westlich von der Marke 6. 467 gelegenen
Gipfel an. Nordwestlich von Bosehnei ist zwischen den beiden einen
spitzen Winkel bildenden Feldwegen in den Tuff eine kleine Decke
von Leuzitbasalt eingeschaltet. Dieser ist arm an Einsprenglingen,
enthält etwas Feldspat, aber kein Glas in der Grundmasse. Zwischen
den beiden Wegen, die nordwestwärts von Boschnei führen, reicht
vom Nordrande des Kartenblattes ein größerer Basaltkomplex herein,
der sich aus verschiedenen Gliedern zusammensetzt. Es ist anzunehmen,
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daß hier mehrere dem Tufte eingeschaltete Körper sehr nahe bei­
einander liegen. Man findet Leuzitbasalt mit vielen großen Olivin­
und Augiteinsprenglingen, einen lichtgrauen Leuzitbasalt mit wenigen
kleinen glänzenden Olivinkörnern und endlich einen granvioletten
Leuzithasanit, Das erste Gestein zeigt ein äußerst dichtes Gemenge
von Augit und Magnetit. In dieser Grundmesse heben sich die mehr
oder weniger regelmäßig ausgebildeten Leuzitkrystalle, die oft zu
Gruppen verwachsen sind, als Einsprenglinge von untergeordneter
Größe deutlich ab, während Augit und Olivin als Einsprenglinge
ersten Ranges im Vergleicbe dazu Riesengröße besitzen. In dem
zweiten Gesteine kommt neben Leuzit auch etwas Nephelin als Füll­
masse vor. Nördlicb vom Ruscbolka erhebt sich ein Berg (495 111),
welcher aus einem glashältigen Leuzitbasalt besteht. Etwas südlich
davon sind drei. kleinere gesonderte Durchbruehskerne zu beobacbten.
Der südlichste besteht ebenfalls aus Leuzitbasalt, während die beiden
anderen Leuzitbasanit mit Übergängen in Leuzitbasalt darstellen.

Fast dasselbe Gestein zeigt der selbständige Gesteinskörper
westlich vom Susannaberge. Mikroskopisch erkennt man nUI' Augit­
und Olivinkörner. Die Augite der Grundmasse sind etwas gedrnngen,
wie das gewöhnlich der Fall ist, wenn wir Glas in der Grundmasse
haben. Dieses Glas ist infolge der vielen Mikrolithcn braun gefärbt.
Man beobachtet darin auch jenes braune Mineral, das sonst nur in
der Resorptionszone der Hornblende und des Biotits vorkommt.
Der Leuzit hat die Glasbasis mit ihren Ansscheidungen sichtlich
mit großer Kraft auf die Seite gedrängt und eine ziemliche Größe
erlangt (Taf. Fig. 4). Die Augite reichen mit ihren Enden randlieh
herein. Auch hat sich oft die ganze Glasbasis samt Einschlüssen in
der Mitte des Krystalles noch einen Platz behauptet, der mit der
äußeren Glasmasse zusammenhängt.

Ferner findet sich an mehreren Stellen im Tuffe Basalt in
geringerer Ausdehnung oder bloß in Blockform eingeschlossen. Diese
Blöcke wurden schon früher erwähnt. Sie bestehen ebenfalls aus
Lenzitbssalt, enthalten aber kein Glas. Besonders merkwürdig sind
jene meist abgerundeten Formen, die besonders reich an Olivin­
und Augiteinsprenglingen sind. Da die Olivinkörner an der Oberfläche
auswittern, bekommen die Blöcke ein schwammiges Aussehen. Leuzit
tritt oft wie der Nephelin als Füllmasse auf und läßt sich nur an
den Einschlußphänomenen erkennen.
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Leuzitbasanit (Bfl).

Da wir schon gesehen haben, daß Leuzitbasalt mit Leuzit­
basanit örtlich verknüpft vorkommt und sich auch im mikroskopischen
Baue häufig Übergänge zwischen beiden konstatieren lassen, so
möge hier anschließend an den Leuzitbasalt gleich der Leuzitbasanit
behandelt werden. Er besitzt fast eine größere Verbreitung als der
Leuzitbasalt.

Nördlich von Suttom erhebt sich knapp westlich neben dem
bogenförmig verlaufenden Feldwege ein kleiner Hügel. Das Gestein
muß man als Leuzitnephelinbasanit (Bfln) bezeichnen. Mit freiem
Auge betrachtet zeigt es nur Glimmereinsprenglinge. Bei einer Probe
tritt braunes Glas immer auf größere Flecken beschränkt auf, wobei
es nicht sehr viele Bestandteile ausgeschieden enthält. Dann erscheint
es auch als Zwischenklemmnngsmasse. Man kann sagen, daß ein
Wechsel von Intersettal- und hyalopilitischer Struktur vorhanden ist.
Leuzit kommt sowohl individualisiert als auch als Füllmasse vor.
Wo er direkt an das Glas anstößt, ist er scharf begrenzt und von
undurchsichtigen Skelettbildungen umsäumt. Mitunter erreicht der
Leuzit eine beträchtliche Größe. Mondsichelartige Korrosionsformen
mit geradliniger äußerer Begrenzung sind nicht selten. Der zentrale
Teil ist von Einschlüssen ausgefüllt. Der Plagioklas ist entweder
leistenförmig (mit wenig oder gar keinen Zwillingslamellen) oder er
ist als Füllmasse ausgebildet (Intersertalstruktur). Nephelin tritt
reichlich in rechteckigen und hexagonalen Durchschnitten besonders
in den glasreichen Partien auf. Eine zweite Probe zeigt keinen
Nephelin. Es läßt sich also in diesem Gesteinskörper zwischen Leuzit­
basanit und Leuzitnephelinbasanit keine scharfe Grenze ziehen.

In den Tuffen in der Nordwestecke des Kartenblattes erscheint
Leuzitbasanit an verschiedenen Stellen in verschiedener Form. West­
lich von Bosehnei am Rande des Tuffgebietes tritt er in einer Decke
auf. Etwas nördlich davon steht an der Westseite der Straße schlackiger
zerbröckelnder Basalt an. Er ist in der Karte nicht näher abgegrenzt.
Dieses an zersetzten Olivin- und Augiteinsprenglingen sehr reiche
Gestein ist ehenfalls Leusitbasanit mit poikilitisch von Feldspat
durchwachsenen Leuziten. Bei einer zweiten, noch etwas weiter nörd­
lich entnommenen Probe ist der Leuzit vollständig in eine im ge­
wöhnlichen Lichte gelblich durchsichtige Masse zersetzt, die sich
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zwischen gekreuzten Nikols in ein feinkrystalliniscbes Aggregat auf­
löst, deren Bestandteile nur sehr schwache Doppelbrechung besitzen.
Man kann die Konturen des Leuzit Doch erkennen, auch die spär­
lichen Einschlüsse sind noch in der Mitte in ihrer ursprünglichen
Lage vorhanden. Der Basalt des kleinen mit Robinien bepflanzten
HÜgels östlich von der Straße zeigt Leuzit mit den bekannten Ein­
sehlüssen, die in ihrer einfach zonaren Anordnung oft haarscharf
die fehlende äußere Begrenzung vortäuschen. Es sieht 80 aus , als
ob die Einschlußzone einen kleinen Krystall beherbergen möchte.
Westlich von der Straße erhebt sich ein zusammenhängender größerer
Gesteinskörper zu einem 458 m hohen Berge. In diesem Gestein Rind
der Leuzit und die anderen Gemengteile mitunter in Feldspat ein­
gewachsen, wodurch dieser als das letzte Ausscheidungsprodukt in
der spärlich zu beobachtenden braunen Glasbasis erscheint. Auf der
Anhöhe westlich von Bosehnei, westlich von dem 457 m hohen
Gipfel, steht gleichzeitig mit Leuzitbasalt auch Leuzitbasanit an,
Auf der genannten Hügelgruppe erscheinen viele Basaltfindlinge,
größtenteils von den schon angeführten Leuzitbasaltgängen herrührend.
Darunter sind auch solche, die aus Leuzitnephelinbesanit oder Leuzit­
basanit bestehen. Diese drei Gesteine: Leuzitbasalt, Leuzitbasanit
und Leuzitnephelinbasanit, dürften hier wohl schwer zu trennen sein.
Als auffallend wurde beobachtet, daß einzelne Leuzitkrystalle in
Biotitblättchen eingewachsen waren, was den frühzeitigen Beginn
der Ausscheidung der Leuzite beweist. Ein Augit zeigte eine Zwillings­
lamellierung (nach 100), wie man sie sonst an Plagioklasen beobachtet.
Eine Probe von dem 504 m hohen Vorsprunge nördlich von Bosehnei
enthält in einem dichten, fast unentwirrbaren Augitmagnetitgemenge
eckige und abgerundete Fragmente deutlich körnigen Basaltes. Diese
Fragmente sind teils Lenzit-, teils Nepheliubasalt, teils Leuzitnephelin­
basanit. Dieselbe Zusammensetzung dürfte auch die einsehheßeude
Masse selbst haben. Auch der uördlich von dieser Stelle am Rande
des Kartenblattes liegende größere Basaltkörper liefert neben Leuzit­
basalt Proben von Leuzitbasanit. In einzelneu kleinen Basalt­
vorkommen westlich von Boscbnei wurde Leuzitbasanit festgestellt,
dessen Feldspat die MikroklingitterstruktUl' zeigt, wie man sie bei
den Mikroklinen der Urgesteine beobachtet. Ein kleiner Hügel nord­
westlich von Ruscholka, durch die Wegkrümmung von Westen her
eingefaßt, besteht aus Leuzitnephelinbasanit. DeI' Tuffrest am Karten-
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rande nördlich vom Susannaberge enthält einen Feldspatbasaltgang
und etwas östlich davon einen solchen von Leuzitbasanit.

Leuzittephrit (Tl).

Dieses Gestein ist nur auf zwei Vorkommen beschränkt. Nord­
westlich von Weiß-Aujezd durchbrechen drei getrennte Basaltkörper
die Kreideschichten. Hier treten manchmal Einsprenglinge von Augit­
Biotit und Hornblendenadeln in großer Menge auf. Die Grundmasse
besteht aus Leuzit, Augit, Sanidinleisten und Biontblättchen oder
es ist auch ziemlich viel braunes Glas übriggeblieben. Es legen sich
dabei gewöhnlich die kleinen Feldspatleisten mit der Längsseite an
die Leuzite an. Sie waren jedenfalls früher ausgeschieden und
wurden durch den wachsenden Leuzit weitergeschoben. Der zweite
Ort ist der Ruscholkaberg, Hier wurden am Nordost- und Südabhang
oft ziemlich große Blöcke gefunden. Anstehend wurde dieses grau­
glänzende, durch die vielen Hornblendenadeln auffallende Gestein
hier nicht beobachtet.

Nephelin basalt (Bn),

Der Nephelinbasalt setzt zwar nur zwei größere Gesteinskörper
zusammen, kommt aber sonst in vielen kleinen selbständigen Durch­
brüchen vor. Zu den ersteren gehört der Buschberg (Suttomer Berg)
bei Suttom. In dem Gestein dieses Berges tritt eine farblose Grund­
substanz in geringerer Menge auf, welche die Lücken in dem Augit­
magnetitaggregate ansfüllt. Daneben spielt der Nephelin als farbloser
Gemengteil die wichtigste Rolle. An einzelnen Stellen sind seine
Krystalle besonders zahlreich geschart. Auch in der Ausbildung von
Füllmassen ist er zn beobacbten. Die größeren Krystalle sind mit
einem förmlichen Mikrolithentrichitenpelze bewachsen. Die Durch­
schnitte sind hexagonal und rechteckig. Die Enden der rechteckigen
Leisten sind oft gegabelt. Dementsprechend zeigen auch die hexa­
gonalen (Quer-)schnitte einen zentralen Hohlraum, der mit der Ein­
bettangsmasae ausgefüllt ist. Bei manchen Krystallen geht dieser
zentrale Kern, der wohl nicbts anderes als eine Korrosionserseheinung
ist, durch den ganzen Längsschnitt hindurch. Die Einbettungsmasse
dürfte teils Glas, teils Leuzit sein. Die gelblichen Olivinzersetzungs­
produkte drängen sich zwischen die anderen Bestandteile überall

4*
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hinein. Selbst in jenen Nephelinkanälen sind sie zu beobachten. Bei
vielen Proben kann man ziemlich große Glimmereinsprenglinge schon
makroskopisch erkennen. lhnliche Eigenschaften zeigt der Nephelin­
basalt des "Kahlen Berges" von Suttom. In einer Probe von diesem
wurden neben Nephelin auch beträchtliche Mengen von Leuzit als
Füllmasse zwischen den übrigen Bestandteilen beobachtet. Wo dieser
an Nephelin angrenzt, ist er idiomorph, also älter als dieser. Die
heiden Durchbrüche rechts und links von dem gekrümmten Wege
nördlich von Suttom sind in der Karte als Leuzitgesteine eingezeichnet.
Man findet hier aber auch Proben, die ein Mittelglied zwischen
Leuzitbasalt und Nephelinbasalt darstellen, ferner solche, die man
direkt als Nephelinbasalte ansehen muß. Das ist wohl ein Beweis
dafür, daß man Leuzit- und Nephelingesteine nicht immer scharf
trennen kann.

Ferner haben wir Nephelinbasalt in einigen kleinen Hügeln,
die das Dorf Bilinka umgeben, wobei übergänge in Nephelinleuzit­
basalt und in Feldspatbasalt zu beobachten sind.

Der größte Gesteinskörper, der aus Nephelinbasalt besteht, ist der
Lobosch. Das überall vollkommen gleichartig gebaute Gestein dieses
Berges zeigt dem freien Auge in der grauen Basaltmasse nur Olivin­
etnsprenglinge. U. d. M. heben sich Olivin und Resorptionepseudo­
morphosen als Einsprenglinge hervor. In der Grundmasse bildet
der Augit den Hauptbestandteil. Die etwas geclrungenen Säulen
schließen sich bald enger, bald lockerer zusammen, lassen aber fast
durchwegs nur wenig Raum zwischen sich übrig. Diese Zwischen­
räume sind von einem farblosen bis schwach bräunlichen Mineral
mit schwacher Licht- und Doppelbrechung, dem Nephelin, ausgefüllt.
An einigen Stellen zeigt der Nephelin auch die Tendenz zu idio­
morpher Gestaltung. Aucll Feldspat wurde in ganz ähnlicher Aus­
bildung wie der Nephelin beobachtet. In einzelnen Handstücken kann
man mit freiem Auge kleine, pechschwarz glänzende Körner mit
muscheligem Bruche wahrnehmen. Diese Körner werden von der
Magnetnadel stark angezogen und festge halten. Mit Salzsäure geben
sie eine gelbe eisenreiche Lösung. Es dürfte ein Eisenerz vorliegen.

Im Nachstehenden sei die Analyse einer Probe des Lobosch­
basaltes angeführt 1):

t) Ausgeführt von C. Fr. Eichleiter, k. k. Chemiker der geolog.Reichssnstalt.
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Si03 •

AIsO;l
FesOa
FeO.
CaO,
MgO,
KsO,
NBtO
P80~ .
TiOa •

Glühverlust

41'20
14'83
4'64
7'91

12'14
11'17

1'51
2'76
0'13
2'15
1'30

99'74

41'Of>O
11'779
0'890

17'160
11'620
12'410

1'334
3'457
0'570

Belege zur vorstehenden Analyse:
19 Gesteinspulver ergab: 0'4120 g SiO,. O'1483g AI,O•• O'1394g Fe.O., 0'0215 9

TiO., 0'1214 9 CaO, 0'3100 9 Mg.P,07 entsprechend 0'1117 9 MgO,
EisenoxyduJbestimmung: O'ogGesteinspulver (in Lösung gebracht) verbrauchten

8'4 cm' KaMn,Oa. lern· KaMna0a = 0'004707 9 FeO, somit 0'0791 g FeO ft\r 1 g.
Alkalienbestimmung: O'ogGesteinspulverergab (n.d, Metb. v. L.Smith) 0'03820

NaCl+KCl, 0'0390 9 K,PtCla entsprechend 0·0151 g I.O tIlr 1 g. Es verblieben
für NaCI 0'0'2630 entsprechend 0·0276 g Na.O tllr 1 o.

Phosphorsäurebestimmung: 1 9 Gesteinspnlver ergab 0'0020 9 Mg.p.07 ent­
sprechend 0·0013g p.Oa•

G1übverlustbestimmnng: 1 0 Gesteinspnlver wog nach dem Gltihen 0'9870 g,
somit beträgt der Qlllhverlust 0·018Og.

Die chemische Zusammensetzung des Loboschbasaltes (also
desselben Gesteines) in 100 Gewichtsteilen der wasserfreien Substanz
gibt Hanaman n wie folgt an I):

SiO,
AIIIOs
Ji"'esOs
FeO
CaO
MgO
KsO
NasO
PsO~

100'270

I) Hausmann, a. a, 0. pag. 57 u. W.
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Der Glühverlust beträgt 2'05%' In Salzsäure lösen sich vom
Gestein 52%, Die von Hanamann angestellte Berechnung ergibt
16'5% Nephelin und Leuzit, 22% Olivin, 3'3 % Biotit, 55% Augit
und 1'3% Magnetit.

Ganz eigenartig ist der Nephelinbasalt des Horaberges süd­
westlich von Wellemin, der in einem großen Steinbruche gut auf:'
geschlossen ist. Nicht selten findet man in den Bruchstücken bis
walnußgroße Brocken von Magnetkies , der durch die Basaltmasse
deutlich abgeschmolzen und korrodiert erscbeint. Das Gestein ist
bypokrystallinporphyrisch mit hyalopilitischer Grundmasse. Nephelin
ist der wichtigste farblose Gemengteil. Die rechteckigen und hexa­
gonalen Durchschnitte sind scharflinig begrenzt und enthalten nur
selten kleine Augitkryställchen eingeschlossen. Besonders auffallend
sind die Verwachsungen des Nephelins mit dem Olivin. Man findet
Olivinküruer sehr häufig von Nephelin umwachsen. Es legen sich
mehrere Nephelinkrystalle an den Olivin an oder man beobachtet
größere Nephelindnrchschnitte, die einen zentralen Kern von Olivin
enthalten, wobei sogar beide gleichzeitig auslöschen und auch die
Spaltrisse des Olivins mit der Hauptachse des Nephelins gleichlaufen.
Der Olivin ist teils frisch, teils zeigt er die bekannten Verwitterungs­
erscheinungen. Schmale, schwach doppel brechende Leisten mit ein­
facher Zwillingsbildung gehören dem Sanidin an. Manchmal tritt
der Nephelin gegenüber dem Feldspat sogar zurück, so daß man
dann Nephelinbasanit vor sich hat. Damit ist ein Beispiel von
lokaler Verknüpfung des Nephelinbasaltes mit Nephelinbasanit ge­
geben. Beide, Nephelin und Sanidin, schwimmen in dem braunen
Glase mit den gewöhnlichen Mikrolithenblldungeu. Besonders die
Sanidialeisten sind mit einem ganzen Pelze solcher Bildungen
umgeben. Augit und Magnetit zeigen die gewöhnlichen Eigenschaften
wie in den übrigen Basalten mit brauner Glasbasis. Auf der anderen
Seite der Straße gegenüber dem genannten Hügel befindet sich eine
zweite Erhebung, die ans demselben Gestein besteht. Nur wurde hier
neben Sanidin auch Plagioklas (Oligoklas-Labradorit) beobachtet.

Der Snsanuaberg stellt wieder einen größeren Durchbruch dar,
der aus Nephelinbasalt besteht. Der Nephelin ist hier gar nicht
idiomorph ausgebildet und tritt gegenüber dem Augit an Masse sehr
zurück. Weiter finden wir noch Nephelinbasalt am Gipfel des Kireh­
berges anstehend und dann westlich von Michelsberg. Dasselbe
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Gestein wie in diesen beiden Vorkommen ist außerdem in Blöcken
auf ein ziemlich großes Gebiet verstreut; so nördlich von Malitschen
und nordwestlich über Groß-Tschemosek hinaus. Es ist ein für einen
Basalt etwas lichtgrau gefärbtes Gestein mit größeren und kleineren
Olivineinsprenglingen. U. d. M. treten die Augit- und Olivineinspreng­
linge durch ihre Ausbildung deutlich hervor. Der Augit der Grund­
masse zeigt ein etwas größeres Korn, ist gewöhnlich idiomorph
ausgebildet und die Körner sind etwas locker aneinandergereiht.
Stellenweise treten sie etwas dichter zusammen. Die Zwischenräume
werden durch Nephelin ausgefüllt. Dieser ist von vielen feinen farb­
losen parallelen Nadeln durchzogen. Die an der einheitlichen Alls­
löschung erkenntliche Größe eines Krystallindividuums ist eine
ziemlich heträchtliche.

Im Basalte des Straßitzkeberges tritt der Nephelin sehr stark
zurück und ist nur als Füllmasse ausgebildet. Die Probe von der
östlichen Spitze zeigt wenig Glas, dann Feldspat und Nephelin. Das
Gestein kann man als einen Übergang zum Nepbelinbasanit, be­
ziehungsweise zum Magmabasalt gelten lassen.

Nephelinbasanit (Bfn).

Unter diesen Gesteinen, die eine nicht sehr beträchtliche Häufig­
keit haben, besitzt der Basalt des Jesserken sowohl seinem Auftreten
als auch seinem Baue nach eine besondere Stellung. Der Jesserken
ist ein Berg mit einem relativ sehr geringen Böschungswinkel, wobei
er trotzdem bis zu einer Höhe von 485 m ansteigt. Der Basalt wurde
auf diesem Berge nirgends nachweisbar anstehend gefunden. Mau
begegnet überall nur Blöcken, die allerdings eine bedeutende Größe
erreichen können. Sie besitzen eine große Verbreitung, indem sie
bis an den Fuß des sehr steilen Wawtschin heranreichen - westlich
bis Suttom und nördlich bis Boretz dicht gestreut liegen. Außerdem
findet man solche Blöcke vereinzelt weiter entfernt an Stellen, wohin
sie unmöglich durch Herabrollen von dem Abhange des Berges oder
durch Wassertransport gelangt sein können. Es wäre hier die Er­
klärung möglich, daß diese Blöcke die Reste einer Decke von
beträchtlicher Ausdehnung sind. Mit freiem Auge kann man an
diesem für einen Basalt liebtgrau gefärbten Gesteine bis haselnuß­
große Körner eines farblosen Minerals, das sich als Plagioklas erwies,
erkennen. Außerdem beobachtet man noch Augit, Hornblende und
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Resorptions - Pseudomorphosen. Bei mikroskopischer Betrachtung
kommen noch Olivin und Hauyn als Einsprenglinge hinzu. Die schon
erwähnten farblosen Körner stellen ein krystallinisches Aggregat von
Feldspat dar. Einzeln vorkommende Feldspatkörner sind gewöhnlich
kleiner. Im großen und ganzen ist aber der Feldspat als Einsprengling
nicht sehr häufig. Es ist meist keine krystallograpbiscbe Begrenzung
vorhanden. Die Körner sind" randli.ch abgerundet und von einem
Kranze kleiner Augitkryställchen umgeben. Zwillingsbildung ist nicht
häufig. Oft ist eine Schichtung zu beobachten. Gewöhnlich sind nur
zwei von diesen Schichten deutlich geschieden, ein innerer bomogener
fast einschlußfreier Kern und eine schmale augitführende Randzone.
Der Feldspat ist sauerer Plagioklas (Oligoklas) und wahrscheinlich
auch Sanidin. Daneben fungieren größere Feldspatkrystalle mit ein­
facher Zwillingsbildung (Sanidin) als Basis der Grundmasse. in welche
die übrigen Gemengteile poikilitisch eingewachsen sind. Der Ein­
sprenglingsaugit weicht von der gewöhnlichen Ausbildung dadurch
ab, daß der Kern grünlich gefärbt ist. Dieser Kern ist gewöhnlich
zerfressen und reich an Einschlüssen (Magnetit). Hauyn ist in ziem­
licher Menge vorbanden. Der Durchmesser der Körner schwankt
bei diesem Mineral zwischen 3 mm und 50 u, Abgerundete Formen
sind ebenso häufig wie krystallographisch begrenzte Körner. Hexagone,
Quadrate und Rechtecke lassen auf das Rhombendodekaeder schließen.
Der Hauyn ist durch seine schwarzblauen pnnktiörmigen Einschlüsse
charakterisiert. Es kommen aber auch sehr einschlußarme Formen
vor. Dort, wo die Einschlüsse linien- bis strichförmig sind, zeigt
sich bei stärkerer Vergrößerung, daß diese Linien sieb aus enge
aneinander gereihten Punkten zusammensetzen. Der äußerste Rand
der Krystalle ist meist ganz einschlußfrei. Der Apatit ist sehr stark
vertreten. Infolge seiner zahlreichen trübenden Einschlüsse besitzt
er mit dem Hauyn eine sehr große Ähnlichkeit, nur fehlt ihm die
charakteristische schwarzblaue Färbnng. Nephelin findet sich in
kleinen rechteckigen bis hexagonalen und in größeren unregelmäßig
begrenzten Durchschnitten. Einzelne Individuen von größerer Aus­
dehnung sind poikilitisch von den übrigen Gemengteilen durchwachsen.
Die größeren einschlußfreien Körner sind 01\ auch abgerundet. Ferner
ist die Grundmasse vou vieleu kleinen unregelmäßig begrenzten
Biotitblättchen durchsetzt. Nach dieser mineralogischen Zusammen­
setzung wäre das Gestein als Nephelinhauynbasanit zu bezeichnen.
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Die Analyse, ausgeführt von C. Fr. Eichleiter, ergab folgende
Zahlen:

Si02 '

A~Os '
Fe2 0 s '
FeO
CaO
MgO
KsO
N~O ,
P20~ ,
TiO, '
Glühverlust .

44'52
14'28
6'36
5'39

10'20
7'13
2'59
3'76
0'56
2'04
3'53

100'36

Belege zur vorausgehenden Analyse:
1 9 Gesteinspulver ergab: 0'4452 9 BiOa I O'1428g AlaO•• 0'12359 Fe,O••

0'0204 9 Ti0 tl 0'1020 9 cso, 0'19789 Mg,P,O, entsprechend 0'07139 MgO,
Eisenoxydulbestimmung : 0'5 9 Gesteinspulver (in Lösung gebracht) verbrauchte:

5'7 cm' KsMn,061 1 cm' K,Mna08=O'004707 9 FeO, somit OoOö39g FeO tlr 1 g.
Alkalienbestimmung: 0'5 gGesteinspulver ergab (n, d, Meth,v. L, Smith) O'0560g

NaCl+KCl, 0'06709 KaPtCl. entsprechend 0'259 g KaO ftlr 1 o- Es verblieben
0'03ö5 gentsprechend 000376 g NBa0 rar 1 g.

Phosphorsilurebestimmung: 1 9 Gesteinspulver ergab 0'0088 9 Mg.P.O, ent­
sprechend OOסס·0 g p,O•.

Glöhverlustbestimmung: 1 9 Gesteinspulver wog nach dem Glühen 0'9647 g,
somit beträgt der GID.hverlut OoOSöSg.

Das Gestein des kleinen östlichen Durchbruches beim Mokray­
berge südlich von Priesen zeichnet sich durch seinen großen Reich­
tum an dunklen Gemengteilen. Augit und Magnetit aus. Sie lassen
nur vereinzelte Lücken für den Feldspat und den darin in Form
von kleinen Nadeln eingewachsenen Nephelin übrig, Ein anderes
Probestück zeigt statt der farblosen Gemengteile braunes Glas; es
muß also als Limburgit bezeichnet werden, Ein auffallender Unter­
schied läßt sich bei der Betrachtung des Dünnschliffes zwischen den
beiden Gesteinen nicht finden, Eine ähnliche Ausbildung zeigt das
Gestein, das man auf dem Hügel südöstlich von Welleroin, östlich
vom Mondsteinbergl in Findlingen antrifft. Nur dürfte hier Leucit
mit an dem Aufbau teilnehmen. Von dem kleinen Basaltbügel nord­
westlich von Welhotta a, d. E. zieht sich in südwestlicher Richtung
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ein Gan~ bröckeligen Basaltes. Der zwischen den Basalt mit ein­
gedrungene Pläner ist mehlig weich, während die den Gang seitlich
begleitenden Pläner sehr hart sind und geflammt erscheinen. Das
Gestein ist ein dichter Nephelinbasanit, Nordöstlich von Boschnei
(zirka fünf Minuten entfernt) deuten zahlreiche große Blöcke iu dem
Wäldchen auf anstehenden Basalt. Poikilitisch durchwachsener Feld­
spat, Nephelin und wahrscheinlich auch Leuzit sind in geringer
Menge die farblose Basis der dichtgedrängten, nicht zu kleinen idio­
morphen Augit-Säulen und- Nadeln, die zusammen mit Magnetit und
spärlichem Biotit die Hauptmasse bilden. Durch das Vorhandensein
von Leuzit wäre die Beziehung zu den benachbarten, durchwegs
leuzitführenden Basalten hergestellt. Auf dem 279 m hohen Gipfel
nordnordwestlich von Groß-Tseheruosek beobachtet man noch viele
Basaltblöcke, so daß man auf ein anstehendes Gestein schließen muß.
Die Augit- und Olivineinsprenglinge enthalten große Hohlräume, die
von braunem Glase ausgefüllt sind. Darin sind einzelne wenige, aber
ziemlich große, scharfbegrenzte Nephelinkrystalle und Feldspatleisten
ausgeschieden. Außerdem sind darin noch abgerundete farblose Durch­
schnitte mit schwacher Licht- und Doppelbrechung eingeschlossen.
Die Auslöschung derseihen erfolgt in Feldern. Die Flächen der Nepbelin­
und Feldspatkrystalle sind ganz mit faserf'örmigen Mikrolithen be­
wachsen. Es sind bier offenbar Räume, die, ursprünglich durch
Korrosion entstanden, mit Magma erfüllt wurden. Später wurden
dieselben durch das Wachstum des Krystalls geschlossen und das
eingeschlossene Magma vom äußeren Magma abgeschnitten, so daß
dann im Inneren dieser Augite beziehungsweise Olivine ganz andere
Krystallisationshedingungen zur Geltung kamen als außen. Ganz
besonders dürfte der Umstand dabei eine große Rolle gespielt haben,
daß sich hier das Magma ganz in Ruhe befand, so daß das Wachsen
der Nephelinkrystalle, deren Größe gegenüber den freien Grundmasse­
nephelinen 80 auffällt, ungehindert vor sich gehen konnte. Die
eigentliche Grundmasse zeigt kein Glas und setzt sich aus Nephelin
und Feldspatleisten zusammen , welche die Lücken zwischen den
Augiten ausfüllen,

Nephelintephrit (Tn).
Westlich vom Mokrayberge bei Priesen ist ein kleiner läng­

licher Hügel, dessen Gestein durch den großen Reichtum an größeren
und kleineren Hornblendeeinsprenglingen auffällt. Bei mikroskopischer
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Betrachtung tritt ein scharf ausgeprägter Gegensatz zwischen Grund­
masse einerseits und den Hornblende- und Augiteinsprenglingen
andrerseits hervor. Als farbloser Gemengteil ist Sanidia und Plagio­
klas, ferner sehr verborgen Nephelin zu beobachten. Alle diese farb­
losen Gemengteile sind meist auf einzelne Stellen zusammengedrängt
und fällen nur die Zwickel aus, die von der übrigen aus einem
dichtgedrängten Augitgeflechte bestehenden Masse freigelassen werden.
Die Augite besitzen oft einen grünen Kern. Die Hornblende zeigt
die bekannten Resorptionserscheinungen. Es ist die gewöhnliche
basaltische Hornblende mit kräftigem Pleochroismus (c blaßgelb,
b bräunlichblaßgelb, a farblos)./ Auslöschung (c= c) bis zu 17°. In
geringen Mengen wurde Hauyn beobachtet.

Limburgit (Bm). (Magmabasalt Boricky.)

Als Limburgit haben wir Gesteine, die in einem braunen Glase,
welches in größerer oder geringerer Menge vorbanden ist, Augit,
Magnetit und Olivin enthalten. Farblose Gemengteile fehlen. So steht
die Ruine Kamaik auf solchem Gestein. Das Gestein des Susanna­
berges wurde als Nephelinbasalt bestimmt. Am Nordfuße wurde aber
eine Probe als Limhurgit erkannt. Neben deutlich ansgebildeten
Nephelinkrystallen macht, abgesehen von Augit, braunes Glas die
Hauptmasse auf'. Daraus kaun man wohl schließen, daß diese beiden
Typen ineinander übergehen. Die kleinen Durchbrüche um Bilinka
herum sind teilweise als Nephelinbasalte eingezeichnet; einzelne von
ihnen zeigen aber überhaupt keine anderen Bestandteile als Augit
und Magnetit mit Olivin; braunes Glas ist nicht immer vorhanden.
Ähnlich sind die genannten Nephelinbasalte gebaut. Beide Arten
dürften auch hier ineinander übergehen.

Kurz bevor die Straße von Welleroin nach Milleschau (nach
Westen gehend) das Blatt verläßt, erhebt sich rechts und links von
ihr je ein kleiner Basalthöcker. die wahrscheinlich beide zusammen­
hängen und den Rest eines Durcbbruchsehlotes darstellen. Die ge­
fritteten Mergel der Nachbarschaft lassen darauf schließen. In einer
liebtbräunlieh bis grauvioletten Glasbasis schwimmen Augitkrystalle
und Magnetitkörner gleichmäßig verteilt. Außerdem beobachtet man
viel sphärolithisch-oolithische und radialfaserige Gebilde, die das Ge­
präge sekundärer Entstehung an sich tragen. Die Farbe derselben
ist gelblich bis grünlich. Das Glas selbst ist durch eingelagerte punkt-
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förmige Körnchen getrabt. Vielleicht wird dadurch die Färbung hervor­
gerufen. Unter den mikrolithischen Bildungen fallen besondere ganze
ZUge von feinen bis etwas stärkeren parallelen farblosen Nadeln
auf. Dieselben sind schwach doppel- und ziemlich stark liehtbrechend
mit gerader Auslöscbung, woraus man auf Apatit schließen muß.
Die kurzstengeligen Augite zeigen dieselbe Farbe wie das Glas, das
mit heißer Salzsäure färbbare Gallerte bildet. Nachstehend die Analyse
des Gesteines. ausgeführt von C. F. Eicbleiter:

SiO~ . 41'a~

Al2 Os lj':",2

F~Os 6'70
FeO , 6'23
CaO . 12'80
MgO, 0'94
KiO . 1'14
NRtO 1'69
P!06' 0'61
TiO i ,

Glühverlust 0'96

99'91

Belege zur Analyse.

1 9 Gesteinspulver ergab: 0'41329 SiO., 0'1752 Alps, 0'1358 9 Fe.0s.
O'1280g CaO, 0'1647 9 Mg.P.O, entsprechend 0'05949 MgO.

Eisenoxydulbestimmung: O'5g Gesteinspulver (in Lösung gebracht) verbrauchte:
6'6 cm· K.Mo.Os' 1 cml K.Mu.Os=0'004707 9 FeO, somit 0·0623 g FeO Iftr 10.

Alkalienbeatimmung: 0'5 9 Gesteinspulver ergab (n. d. Meth, v. L, Smith)
0'0200 9 NaCl+KCl, O'O'l96 9 K. PtCle entsprechend 0·0114 g )[.0 nlr 1 o- Es
verblieben für NaCI 0'01595 entsprechend 0·0169 g Na"O nlr 1 o­

Phosphorsäurebestimmung : 1 9 Gesteinspulver ergab 0'0096 9 Mg.P.O, ent­
sprechend 000061g p.O&'

GUihverlustbestimmung: 1 9 Gesteinspulver wog nach dem Gillhen 0'9404 ,v,
somit beträgt der GUlhnrlust (H)ö98 g.

Dieselben Eigenschaften zeigt das Gestein des kleinen Durch­
bruchsrestes nordwestlich von Priesen , der Basalt des Mondstein­
berges und das Gestein des westlichen der beiden Hügel südlich
von Priesen, Dieses letztere ist ausgezeichnet durch seinen großen
Reichtum an Hornblende- und Augiteinsprenglingen. Glas fehlt bier.
Auch Olivin findet man nicht, 80 daß man eigentlich von Angitit
sprechen muß. Am Suttomer Berge tritt Limburgit direkt mit Nephelin-
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basalt zusammen in einem Gesteinskörper auf, was wohl deutlich
deren Verwandtschaft beweist. Nördlich von Suttom haben wir sogar
einen kleinen selbständigen Durchbruch von Limburgit. Westlich
von Dubkowitz tritt Limburgit in einem sehr kleinen Durchbruche
auf. Wir finden also diese von farblosen Gemengteilen freien Basalte
entweder direkt zusammen oder wenigstens in der Nähe von Nephelin­
oder Leuzitgesteinen.

Ein ganz eigentümliches Gestein durchzieht in kaum bis 5 cm
mächtigen Adern den schlackigen Tuff, der am Westrande der
Straße, nordwestlich von Bosehnei ansteht. Auf der Bruchfläche sieht
man auf dunkelrötlichbraunem Grunde weiße (sekundäre) und graue
fettglänzende Körner. Das Mikroskop zeigt ein hypidiomorph körniges
Gestein mit geringer Korngröße. Die farblosen Gemengteile sind
idiomorph ausgebildete Nephelinkrystalle (seehsseitige durch die Basis
abgeschlossene Säulen) und Mikroklin. Die Zersetzung des Nephelins
erfolgt längs geradlinig parallel zur e-Aehse verlaufender Risse. Er er­
reicht Dimensionen bis zu 1 mm. Da er oft in Augit eingewachsen
ist, hat seine Entstehung schon frühzeitig eingesetzt. Der Mikroklin
ist allotriomorph und zeigt Zwillingsbildung nach dem Karlabader
Gesetz. Augit tritt wie im Basalt in Säulen auf; nur sind die Körner
groß. Er ist schön grauviolett gefärbt und hat oft einen grünlieh­
gelben Rand. Glashelle schmale Apatitnadeln sind in reichlicher
Menge vorhanden. Die schon mit freiem Auge sichtbaren weißen
Körner sind das Zersetzungsprodukt eines allotriomorphen Minerals.
Das Gestein besitzt also im großen und ganzen die Zusammensetzung
eines Nephelinbasaltes mit Tiefengesteinstruktur und wäre als Nephelin­
anamesit beziehungsweise -dolerit zu bezeicbnen.

Phonoli th (Ph).

Der Phonolith besitzt im Gebiete keine große Verbreitung.
Größere Gesteinskörper sind nur drei vorhanden. Davon ist der
bedeutendste der Kibltsehken, der mit dem bochaufragenden Basalt
des Loboscb das Wahrzeichen der Gegend bildet. Während der
Loboscb annähernd Kegelform zeigt, besitzt der Kibitschken eine
langgestreckte gratartige Gestalt. Das Gestein ist in Platten abgesondert
(fast schiefrig) und zeigt auch Neigung zur Ausbildung von Säulen.
Welcber von den beiden Bergen Loboseh und Kibitschken der ältere
ist, läßt sich schwer entscheiden, da der Basalt gerade an der Grenze
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4'45

gegen den Phonolith nur in losen Blöcken zu beobachten ist. Mit
freiem Auge erkennt man in diesem grau, bis grünen oder gelblichen
Gesteine des Kibitschken die größeren und kleineren Sanidiaein­
sprenglinge, Dieselben sind tafeliörmig ausgebildet und parallel zu
der Fläche der Absonderungsplatten gestellt. Vereinzelte schwarze
Körner gehören der Hornblende an. Ferner beobachtet man auch
größere und kleinere Gneisbrocken eingeschlossen. Das Mikroskop
zeigt Einsprenglinge von Sanidin, einem Sodalithmineral, Augit und
Hornblende. Die tafelförmigen Sanidine enthalten häufig im Inneren
einen Kern von triklinem Feldspat. Das Sodalithmineral tritt in
hexagonalen bis oktogonalen Durchschnitten auf. Es ist fast immer
in ein gelbliches krystallinisches Aggregat von mehr weniger doppel­
brechenden Mineralen zersetzt. Dort, wo noch unversehrte Reste er­
halten sind, kann man ans den schwarzen punktförmigen Einschlüssen
auf Hauyn schließen. Wo der Augit die Einsprenglingsgröße erreicht,
zeigt er gewöhnlich die Eigenschaften eines !girinaugites. Der
Amphibol ist eine randlieh stark resorbierte barkevikitische Horn­
blende. Sonst kann man als Einsprenglinge noch Titanit und Erz­
körner wahrnehmen, welche beide nicht selten mit Augit zu Gruppen
verwachsen sind. Die Grundmasse besteht aus Sanidinkrystallen,
Nephelin, der sich meist nicht mehr nachweisen läßt, Augit und
Erzkörnern. Apatit ist reichlich vorhanden. Dem eigentlichen
Hauptgesteinskörper sind östlich zwei kleinere gesonderte Durch­
bräche vorgelagert. Das Kibitschkengestein zeigt nach der Analyse
von C. F. Eichleiter folgende Zusammensetzung:

8iOI 57'59
AI20s 21'38
Fe20 S 1'69
FeO 0'84
CaO 3'25
MgO 0'40
K20 5'76
N~O 5'04
PIO~ O'iO
TiOI

Glühverlust

Summa 101'10
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Belege zur Analyse:
1 9 Gellteinspulver ergab: 0'5759 9 SiO" 0'2138 9 AlsO" 0'0262 9 FI\O, I

0'0325 9 CaO, 0'0111 9 Mg.P.O, entsprechend 0'0040 9 MgO,

Eisenoxydulbestimmong: 0'5 9 Gesteinspulver (in Lösung gebracht) verbrauchte
0'9 c",' K1Mn.O" 1cm' M,:M.a.0,=0·004707 FeO, somit 0·0084 9 FeO tIlr 1 e­

Alkalienbestimmong: 0'5 9 Gesteinspulver ergab (n. d. Meth. v. Smith) 0'0930 9
NaCl+ KCl, 0'1490 9 K.Pt Cl, entsprechend 0·0676 9 IsO t1lr Ig. Es verblieben
fur NaCl 0-Q475g entsprechend O-0004g N&,O tlr Ig.

Phosphorsäurebestimmung : 1 9 Gesteinspulver ergab 0'0110 9 Mg,P.O, ent­
sprechend 0-0070 9 p.OI •

Glühverlustbestimmung : 1 9 Gesteinspulver wog nach dem Glühen 0'9555 g,
somit beträgt der GltlhTerlust 000446g.

Zum Vergleiche sei hier eine zweite Analyse des Kibitschken­
gesteines angeführt!): Das Gestein enthält 2'25% Wasser; die Zu­
sammensetzung des wasserfreien Gesteins ist folgende:

Si02 • 58'02
AI20s 21'98
F~Os 3'33
FeO , 0'85
CaO, 3'20
MgO, 0'06
MnO. Spur
K20 . 4'48
NasO 6'46
P,Ü 5 • 0'06

9~'94

Hanaman n berechnet daraus die mineralogische Zusammen­
setzung und findet: Nephelin und Nosean 19% , Sanidin 67%, Augit
8°/., Magnetit 0'5% ~ verwitterte Tonerdesilikate 5°1o, Spuren von
Schwefelsäure, Apatit 0'14 % ,

Der "Kahle Berg" (Boretzberg) nördlich von Boretz ist ein vor­
treffliches Beispiel der für die Phonolithberge oharakteristischen
Domform. An der Nordseite ist das Gestein säulenförmig abgesondert,
Zum Unterschiede vom Kibitscbken-Phonolith bemerkt man niebt so
viele Sanidineinsprenglinge, dafür viele schwarze Hornblendenadeln.
Wir haben hier ein Beispiel eines trachytoiden Phonolithes. Titanit-

') Dr- Jos. Hanamunn, a.a.O. pag.55.
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krystalle sind mit freiem Auge sichtbar. Nachstehend die Analyse
des Gesteines, ausgeflihrt von C, F. Eichleiter:

sro.. 53'99
Al20 s 20'65
Fe2ÜS 2'98
FeO . 1'69
CaU. 5'00
MgO. 0'83
K,O. 0'21
N~O 5'84
P,05' 0'18
TiO, '
Glühverlust 4'17

100'44

Belege hiezu:
1 g Gesteinspulver ergab: 0'5399 g SiO" 0'2065 g AI.0s' 0'0486 g Fe.0a,

0'0500 g CaO, 0'0232 g Mg.P,O, entsprechend 0'0083 g MgO.

Eisenoxydulbestimmung : 0'5 g Gesteinspulver (in Lösunggebracht) verbrauchte:
1'8 cmS K,Mn.°8, 1 cml K.Mns08 = O'004707 g FeO, somit 0'0169 g FeO f1ir 1 g.

Alkalienbestimmung : 0'5 g Gesteinspulver ergab (n. d. Meth. v. L. Smith)
0'0960 g NaCl+KCl, 0'1350 g K,PtCla entsprechend 0·0521 9 K.O ttlr 1 g. Es
verblieben f1ir NaCl 0'OM75g entsprechend 0·0584 9 Na.O ttlr 1 e-

Phosphorsäurebestimmung: 1 g Gesteinspulver ergab 0{)028 g MgsPsO, ent­
sprechend 0"0018g psO&.

Gllihverlustbestimmung: 1 g Gesteinspulver wog nach dem Glühen 0'9583 g,
somit beträgt der GlilhverluBt 0'0417 g.

Westlich von Priesen tritt an den Nordost-, Ost- und Südost­
abhängen des Weinbergl jenes eigentümliche Gestein zutage, das auch
östlich vomKotsauer im Nachbarblatte anzutreffen ist und von Hibsch
beschrieben wurde. 1) Am Plateau des Weinbergl treffen wir überall
die Pläner der Skaphitenstufe. Darunter tritt in einem Bogen der
Phonolith hervor. Wir haben hier einen Lakkolithen vor uns, der
auf der Ostseite des Weinbergl bloßgelegt ist. Das im Nachbarblatte
beobachtete Vorkommen dieses Gesteins gehört mit zu demselben
Gesteinskörper. Die Sanidineinsprenglinge in diesem phanerokrystal-

') Hibsch, Geolog. Karte des böhm.Mittelgebirges. Batt XI, Kostenblatt­
Milleschau, pag. 36.
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linischen Gesteine haben die Achsenebene senkrecht zur Symmetrie­
ebene. Sie sind auch nicht selten mit triklinem Feldspate verwachsen
oder von demselben umgeben. Der trikline Feldspat ist auch als
Einsprengling häufig.

Der Klampenberg westlich von Licbtowitz besteht aus gewöhn­
lichem Phonolith, der wie der Kibitschken-Phonolith sehr viel Sodalith
enthält, Nach Westen schließen sich in kurzen Abständen noch zwei
weitere gesonderte Durchbrüche an, die dasselbe Gestein aufweisen.
Bei einzelnen Proben des mittleren Durchbruches fällt auf, daß das
graue, rötlich gefleckte Gestein mit dunkelgrauen bis erbsengroßen
abgerundeten matten Körnern wie gespickt erscheint. An einzelnen
entzweigebrochenen Formen erkennt man einen krystallisierten farb­
losen Kern. Dieser Kern ist Sanidin oder Plagioklas, der von einer
breiten Zone umgeben ist. welche besonders viel Verwitterungspro­
dukte enthält.

Einen etwas größeren Phonolithkörper treffen wir nordöstlich
von Bosehnei. Er bildet zwischen zwei Basaltrücken eingeschaltet
eine flacbe Kuppe und dürfte jünger sein als die benachbarten Basalte.
Das Gestein ist dunkelgrau und besitzt viele kleine schwarze Körner
und Nadeln und kleine weiße Punkte. Der Bruch ist nicht plattig,
sondern eher musebelig. Die erwähnten schwarzen Körner gehören
einem braungrtlnen (pleochroitisch in gelbrün-graugriin) Ägirinaugit
an, der gewöhnlich einen violettgrauen Kern von Titanaugit enthält.
Die schwarzen Nadeln sind barkevikitische Hornblende, welche rand­
lieh resorbiert ist. Der braune Kern ist von einem undurchsichtigen
Rande nmgeben, welcher sich in einen Schwarm von Ägirinaugit­
mikrolithen auflöst. Auffallend sind die vielen großen und kleinen
Hauynkrystalle, die infolge der vielen pnnktförmigen in Reihen an­
geordneten Einschlüsse bläulich-schwarz schraffiert erscheinen. Der
Rand ist immer einschlußfrei (Taf. Fig. 6). Bei der Zersetzung bildet
sich eine gelbliche krystallinische Masse. Die Grundmasse besteht
aus Sanidin, Ägirinaugit, Erz und wahrscbeinlich auch Nephelin.
Ferner wurde auch xenomorpber Leuzit, der an seinen Einschluß­
phänomenen kenntlieh ist, beobachtet. Apatit ist in scbarfen Nadeln
und Säulen entwickelt mit ungemein vielen größeren und kleineren
Einschlüssen. Es liegt hier ein Phonolith vor, der statt Nepbelin
Hanyn enthält und eine Zunahme der färbigen Gemengteile zeigt
Es ist also ein Übergang zum Hanyntephrit.

Kineralog. und petrogr. Kitt. XXVUI. 1909. (G. Irgang. R. GOrgoy.)
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Sodalith-Gauteit (G).
Das Gestein der beiden kleinen direkt bei Boschnei gelegenen

Durchbrüche zeigt dieselbe Ausbildung wie das der beiden Gänge,
welche die Tuffmassen südwestlich von Boscbnei parallel mit
den scbon erwähnten Basaltgängen durchsetzen. Der eine setzt
durch den Ruscholkaberg in südsüdwestlicher Richtung mit steilem
Einfall nach Nordwest. Seine Mächtigkeit beträgt lO-15m. Der
zweite streicht nördlich davon von dem 45i m hohen Gipfel in süd­
westlicher Richtung bis in das Tal hinab. Er fällt ebenfalls steil
gegen Nordwest ein nnd zeigt Absonderung in Säulen, die in Platten
zerfallen. Das Gestein des letzteren ist lichtgrau, wäbrend das des
ersteren dunkelgrau ist. Der mikroskopische Bau beider ist sehr
ähnlicb. Wir haben eine Grundmasae, die im wesentlichen ans Sanidin
besteht. Bei dem nördlichen Gange sind die Krystalle gedrnngen
fast lauter rechteckige Durchschnitte in einer gelblich bestäubten,
von Mikrolithen durchsetzten Basis (Glas ?). Bei dem Gange im
Bnscholkaberge sind die Sanidine, zu denen sich auch eine beträcbt­
liehe MengePlagioklas gesellt, langgestreckt Ieistenförmig. Die dunklere
Farbe des Gesteins beruht darauf, daß in der Grundmasse viele größere
Ägiriuaugitkörner vorbanden sind, während dieselben beim anderen
Gesteine die Mikrolitbengröße kaum überschreiten.

In der Grundmasse ist auch versteckt Nephelin vorbanden,
wie man aus den kleinen rechteckigen Durchschnitten schließen kann.
Er ist aber nirgends frisch zu beobachten. Als Einsprenglinge haben
wir Feldspat, und zwar Plagioklas, wenig Augit und noch weniger
Hornblende. Konstant findet man hexagonale bis oktogonale Durch­
schnitte eines fast immer zersetzten Minerals, das nur selten einen
noch frischen farblosen isotropen Kern erkennen läßt. Wir haben
wieder jenes Sodalitbmineral (Hauyn) vor uns, das in den Phono­
lithen beobachtet wurde.

Obwohl diese Gesteine nicht vollkommen mit den von Hibsch
als Gauteit bezeichneten übereinstimmen , so dürfte die Bezeichnung
Sodalithgauteit noch am ehesten passen. Der nördliche Gang besitzt
mehr bostonitischen Habitus. Der den Ruscholkaberg durchsetzende
Gang bildet durch den Eintritt von Plagioklas in die Grundmasse
eine Obergangsstufe zu den Moncbiquiten.

Die chemische Zusammensetzung des nördlichen Ganges ist
nach der Analyse von C. F. Eichlei ter folgende:
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SiO•.
AltO.
Fe20S

FeO.
CaO.
MgO.
KlO.
NRtO
PS06 •

TiO•.
Glübverlust

55'02
21'81

2'40
0'75
3'08
0'73
5'61
2'79
0'19

7'63

100'01
Belege hierzu:

1 g Gesteinspnlver ergab: O'5502gSiOa, 0'2181 g AI,Oa'0'0324 g Fe,0a' 0'0308g
oso, 0'0204 g MgaOaO, entsprechend 0-0073g MgO.

Eisenoxydnlbestimmnng: 0'1)g Gesteinspnlver (in Lösung gebracht) verbrauchte
0'8 cma KaMnaOsl 1 cma KaMnaOs=O'004707g FeO, somit 0·0075 g FeO fUr 1 g.

Alkalienbestimmung : 0'0 g Gesteinspulver ergab (n. d. Meth. v. L. Smith)
0'0707 g NaCl+KCI, 0'1453 g KaPtCls entsprechend 0·0561 g K,O fUr 1 e- Es
verblieben (tir NaCl 0'0263 gentsprechend 000279 g Na.O rtlr 1 e­

Phosphorsäurebestimmnng: 1 g Gesteinspnlver ergab 0'0030 g MgaPaO, ent­
sprechend 0'0019 g PaO,.

Glühverlustbestimmung: 1 g Gesteinspnlver wog nach dem Glühen: 0'9237 g.
somit beträgt der Glühverlust 0'0763 g.

Umwandlungen der Hornblende.
Die Resorptionserscheinungen an der nicht sehr seltenen

basaltisehen Hornblende mit den normalen Eigenscbaften sind an
verscbiedenen Basalten des Gebietes bäufig beobachtet worden. Sie
zeigen das schon vielfach beschriebene Verbalten. Die Durchschnitte
lassen die Krystallumrisse deutlieh erkennen. Die Umwandlung be­
schränkt sieh entweder bloß auf den Rand oder es ist von der
Hornblende selbst nichts mehr übrig geblieben. Man könnte diese
Gebilde mit dem Namen Resorptionspseudomorphosen bezeichnen.
Unter den Umwandlungsprodukten finden wir immer Augit in
größeren oder kleineren Krystallen. Diese liegen entweder regellos
oder sie sind alle untereinander parallel, wobei ibre e-Aehsen
mit der e-Achse der Hornblende übereinstimmt. Oft hängen die
einzelnen Krystalle zusammen und bilden also ein unvollständiges
Augitkrystallskelett. Dann beobacbtet man Erzki:irner, wobI meist

5*
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Magnetit. Diese sind oft am Rande der Krystalle zu einer opaken
Zone zusammengedrängt. Daneben ist meist auch der farblose Ge­
mengteil des Gesteins vertreten. So zum Beispiel findet sich in
manchen Nephelingesteinen reichlich Nephelin unter den neuent­
standenen Mineralen. Ferner beobachtet man vielfach, aber nicht
immer ein tief dunkelbraun durchscheinendes Mineral, das in Form
von Stengeln und Nadeln die Umwandlungsmasse mitunter regel­
mäßig orientiert durchschießt. Die Durchschnitte dieser Krystalle
sind hexagonal und oktogonal. Sie wachsen oft direkt von der
Umwandlungszone in die noch unversehrte Hornblende hinein; beide
sind aber durch eine schmale farblose Zone scharf getrennt. Sie sind
pleochroitisch, von dunkelbraun 0'1. El.-Achse) in graubraun (gr.
El.-Achse). Die Auslöschung ist schief. Die kleinere Elastizitätsachse
schließt mit der Längsachse der Nadel Winkel bis zu 40° ein. Das
Mineral macht ganz den Eindruck einer neuentstandenen Hornblende,
welche Erscheinung auch schon von anderen in Basaltgesteinen
beobachtet wurde, wie Rosenbusch in seiner Physiographie der
petrogr. wichtigen Min. I. Bd., II. Hälfte, pag. 238, angibt. Es dürfte
mit dem in der Literatur als Rhönit beschriebenen Mineral iden­
tisch sein.

Etwas abweichend verhalten sich diese Pseudomorphosen im
Nephelinbasalte des Lobosch. Man findet hier nur Augitkörner, die
regellos in einer undurchsichtigen bis schwach braun durchscheinenden
Grundsubstanz eingebettet sind. Diese zeigt dasselbe Aussehen wie
die erwähnten Rhönite. Da der ganze Durchschnitt einheitlich aus­
löscht, so liegt hier ein einziger Krystall vor, der die Augitkörner
eingeschlossen enthält,

Diluvium.
Die Ablagemngen dieser Formation besitzen im Gebiete eine

beträchtliche Ausdehnung. Dieselben zerfallen in zwei Glieder: Fluß­
sehotter und -sand einerseits und Löß und Gehängelehm anderseits.
Die fluviatilen Gebilde drängen sich mehr in die Nähe der EIbe.
Zwei größere ausgedehnte Schotterterrassen bedecken die Kreide­
sedimente und den Quarzporphyr des Höhenzuges zwischen der
EIbe und dem Wopparner Tale. Die größere (Dobrai) liegt rund
150 m über dem EIbeniveau (Hochterrasse). Die kleinere bei
Kl.-Tschernosek ist ungefähr 70 m böher als der EIbespiegel (Mittel-
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terrasse), Ferner tritt Flußschotter in der Südostecke des Kartenblattes
bei Lukawetz auf. Hier lagert über dem Schotter Löß, der also
jünger als das fluviatile Gebilde ist. Sonst haben wir mehr weniger
feinen Sand. In größerer Ausdehnung finden wir ihn rechts und
links vom unteren Ende des Wopparner Tales und am rechten Eibe­
ufer gegenüber von Lichtowitz. Kleinere isolierte Inseln von Sand
sind am Westabbange des Straßitzkeberges (150 m über der Eibe)
und südlich von Malitschen (100 m) zu beobachten. Beim letzteren
Vorkommen kann man in einer Sandgrube die ziemlich regelmäßige
Schichtung des Sandes erkennen. Er ist gleichmäßig fein. Die ein­
zelnen Schichten besitzen verschiedene Mächtigkeit (wenige Zenti­
meter bis zu 4 dm) und treten dadurch deutlich hervor, daß zwischen
denselben eine fingerdicke Lage von etwas gröberem Sande tritt.
Sie zeigen untergeordnet noch eine feinere Schichtung. Der nur wenig
verfestigte Sand läßt sich leicht nach den Schichtflächen loslösen.

Der Löß besitzt namentlich in der Südostecke des Karten­
blattes eine weite Verbreitung. Von einer Höhe von 140 m zieht er
sich bis zu 200 m hinauf. Sonst trifft man ihn in isolierten Flecken
(zirka 10 Stellen), wo er meist an der westlichen Wand der in der
Nordslidrichtung verlaufenden Täler erscheint (südlich von Wopparn,
2 Stellen im Woppamer Tale, nördlich von Gr.-Tschernosek). Es
ist meist eine lockere, braune bis gelbliche Erde, die sich zwischen
den Fingern bis auf wenige kleine Körner in eine staubfeine Masse
zerreiben läßt. Weißliche Kalkadern zeigen den Verlauf von ehe­
maligen Pflanzenwurzeln an. Auch Schichtung ist nicht selten an­
gedeutet. In den steilen Wänden längs des rechten EIbeufers bei
Welhotta a, E. kann man sogar horizontale Schnüre von Geröllschotter
verfolgen. Das Mikroskop zeigt hauptsächlich feine Quarzsplitter mit
bräunlichroter krümlicher Masse. Der Löß bei der Weinpresse ist
feinsandiger Natur und besitzt eine sehr feine Schichtung, dürfte also
fluviatilen Ursprunges sein. Die bekannten Lößschnecken wurden
nirgends beobachtet. In der Lößgrobe südlich von Wopparn wurden
nach den Angabender Arbeiter Hirschgeweihegefunden. Im nachfolgen­
den werden einige Angaben fiber die chemische Zusammensetzung
des Löß nach den Analysen von Herrn Dr. Hanamann gebracht:

Der von zwei verschiedenen Stellen der typisch entwickelten
Lößablagerung von Lobositz entnommenen Proben extrahierte Aus­
zug, mit kochender Salzsäure erschöpft, ergab in Prozenten:
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J.
Kalkerde 8'09
Bittererde 0'69
Kali. . 0'50
Natron . 0'03
Kohlensäure 6'24
Schwefelsäure . 0'04
Phosphorsäure, 0'16
Zeolithische Kieselerde. 13'39
Organische Substanz und Wasser 5'94
Silikate. . . , . . . . . 50'76

11.

9'20
1'13
0'44
0'04
6'38
0'06
0'15

14'64 in Natronlauge löslich
0'75

54'98

Der in Salzsäure lösliche Extraktgehalt nimmt bis zum dritten
Fuß zu und geht dann in eine geringe Zunahme des unlöslichen
Rückstandes über.

Der mit Flußsäure aufgeschlossene Löß enthält in Prozenten
der humus- und wasserfreien Erde:

0'05
13'92
0'28
0'16

1'75]0'92
0'80
1'14

Gyps ....
Kalkkarbonat .
Bitterkarbonat .
Phosphorsäure ,
Kali . .
Natron .
Bittererde
Kalk ..
Mangan-,EisenoxydundTon-

erde . , . . 10'47
Kieselsäure. , . . . . 65'51

100'00

gebunden an
Kieselsäure

Alluvium.
Hierher gehören die Bachalluvionen und die rezenten An­

schwemmungen der Eibe, welche namentlich bei Lobositz ein großes
Gebiet einnehmen. Unmittelbar bei Pistian ist eine Sandgrube. Zu
unterst ist feiner Flußsand, durch dazwischen gelagerte Kieskörner
oder gröberen Sand in dünnen Lagen geschichtet, Darüber liegt
eine 1 ni mächtige Schichte von Sandlöß. Er ist vom diluvialen Löß
nicht zu unterscheiden; wir sehen ihn gleichfalls von Kalkadern
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Organische Substanzen
CaO
MgO ,
H.SO, '
Chlor ,
Kohlensäure
Sonstige Stoffe

Summe

Härtegrad

4-5
11'4

. 16'5

durchzogen, er enthält auch kleine Kalkkonkretionen und zeigt die
vertikal prismatische Absonderung,

Da die diluvialen und tertiären Ablagerungen fast durchwegs
wasserdurchlässig sind, finden wir Quellen hauptsächlich nur dort,
wo die Kreidesedimente ausstreichen. Wasscrhaltend sind namentlich
die oberturonen Cuvieri-Mergel. Die Grenze zwischen diesen und den
darüberlagernden vulkanischen Tuffen ist zum Beispiel ein solcher
charakteristischer Quellenhorizont. Aber auch in den anderen Kreide­
stufen sind tonige Schichten eingeschaltet, über welchen sich Grund­
wasser ansammelt, das dann durch Brunnen abgetäuft wird. Die
Temperatur des Quellwassers schwankt zwischen 8 und 9° C, über
die chemische Beschaffenheit mögen die folgenden Angaben Aufschluß
geben, die mir in dankenswerter Weise Herr Dr. Hanamann zur
Verfugung gestellt hat.

In einem Liter Wasser des sehr reinen geruchlosen und ge­
schmacklosen Wassers waren enthalten Milligramme:

I. 11. m. IV. V.

59'0 59'0 96'0 71'0 54'2
86'0 152'0 132'0 172'0 160'2
47'5 42'4 73'0 46'0 70'6
37'7 60'0 34'0 132'1 68'3

7'0 7'1 21'0 6'9 9'6
89'0 139'6 163'0 112'0 130'0
33'0 10'0 31'0 37'5 42'0

359-2 470'1 500'0 577'0 534'9

15'2 21'0 23'4 23'ö 25'8

I. Brunnen von Ruscholka.
11, bei der Sylvesterruhe.

II!, beim Aujezder Forsthaus,
IV, Schulbmnnen von Wellemin,
V, Brunnen des Herrn Löwe in Wellemin nordwestlich von

Wellemin,
Einige Wässer der Umgebung von Lobositz ordnen sich nach

ihrem Härtegrad, wie folgt:
Wasser der Eibe bei Lobositz durchschnittlich

aus dem Brunnen der Kolb'sehen Villa in Lichtewitz
oberen Brunnen in Wellemin ,
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Schloßbrunnen bei Lobositz 17'0
Judenbrunnen in Lobositz , 20'0
Unterer Brunnen in Wellemin 20'4
Brunnen der Sylvesterruhe 21'0

" beim Aujezder Forstamt 23'4
Schul brunnen bei Wellemin _ _ 23'6
Drainage "Untere Brenner Felder" (zur Zeit großer Nässe) 24-0
Löwe'scher Brunnen _ , , , . , , . , . , . ., 25'S
Drainage der "Oberen Brenner Felder" (zur Zeit großer Nässe) 26'8
Vom Bahnhofe der A, T. E. in Lobositz 27'2
Rentverwalterbrunnen in Lobositz 28'0
Aus der Tschischkowitzer Lade. 28'S
Brunnen der Villa Lissa . , . 32'1
Gemeindebrunnen in Radositz 34'1
Drainage der" Unteren Brenner Felder" (zur Zeit großer Dürre) 35'0
Meierbof Wchinitz . . . . . _ . . . . _ . . _ , 35'7
Drainage der "Oberen Brenner Felder" (zur Zeit großer Dürre) 38'0
Bolinka beim Lol. Stall . . . , , . , . , . , . . 59-0

Eine mir von Herrn Dr. Hanamann gütigst zur Verfligung
gestellte Analyse zeigt folgende Zusammensetzung des EIbewassers
bei Lobosits, Die Probeentnahme erfolgte am 1. November 1891,
nachdem ein sehr trockener Herbst vorausgegangen war, so daß der
Wasserstand fast P/, m unter das Normale sank. Die Gesamthärte
betrug 6'61, während die Eibe für gewöhnlich nur 3-4 Härtegrade
hat. In einem Liter des filtrierten Wassers waren enthalten:

N~O 0'01561
K,° , 0'00644
Ca°. 0'04890
MgO . 0'01116
SOs 0'01639
CO, . 0'04577
CI. . 0'01060
F~ Os + Als0. 0'00247
Si O2 , • • • O'0068~

Glühverlust 0'02iOS
Summe 0'19124

Sauerstoff ab ftir Chlor. 0'00239
0'18885
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Technische Bemerkungen.

Da die Transportverhältnisse im Gebiete sehr günstig sind, so
findet das an vielen Stellen von Natur aus leicht zugängliche Ge­
steinsmaterial eine ausgiebige technische Verwertung. Der bröckelige
Basalt wird an vielen Stellen in kleineren Gruben als Basaltgrus
(fälsehlieb Kies genannt) zur Straßenschotterung gewonnen: an der
Straße von Wellernin nach Teplitz westlich vom Ruscholkaberge, in
einem der Hügel nordwestlichvonBilinka und amSüdwestfuße desFuchs­
berges. Der feste Basalt wird ebenfalls an vielen Stellen gebrochen,
zerschlagen und als grobes Schottermaterial verwendet: Füßls Stein­
bruch im Leuzittephrit westlich von Weiß-Aujezd, Horaberg bei
Wellemin, Steinbruch nördlich von Suttom und der schon erwähnte
Bruch nordwestlich von Bilinka. Im größeren Maßstabe wird der
Nephelinbasalt des Susannaberges durch maschinellen Betrieb aus­
genützt. Die Pläner der Skaphitenzone liefern Kalk; dieses Gestein
wird gegenwärtig an zwei Stellen gebrochen: Steinbruch am West­
abhang des Loboseh, südöstlich von Lobositz in einem kleinen Bruche.
Der Labiatus-Pläner ist als feinkörniger, etwas mergeliger Sandstein
ein wertvolles Baumaterial : Steinbrtiche bei Welhotta a, d. EIbe,
Wchinitz, Groß-Tschernosek. Ebenso brauchbar ist der Zenomansand­
stein, der im Wopparner Tale östlich von Weilemin an einzelnen
Stellen gebrochen wird. Auch der Phonolith des "Kahlen Berges"
bei Boretz liefert ein gutes Baugestein. Besonders viele Stein­
brüche sind im EIbetale angelegt. Hier wird überall Gneis oder
Quarzporphyr in vielen teilweise in jüngster Zeit angelegten Stein­
brüchen gewonnen. Das Material wird entweder von den Bahnen
zur Streckenschotterung verwendet oder in großen Kähnen zur Elbe­
regulierung weiter verfrachtet. Durch den Bahnhau im Wopparner
Tale wurden auch hier die Gneise und Porphyre für die technische
Ausnützung freigelegt. Die diluvialen Schotter werden an vielen
Stellen zur Gewinnung von Sand und Kies herangezogen (Dobrai).
Der Löß eignet sich zur Ziegelfabrikation. Westlich von Wopparn
und aüdöstlich von Lobositz wird er in dieser Hinsicht reichlich aus­
genützt. In den zu diesem Zwecke an letzterem Orte angelegten
Gruben stieß man wiederholt auf Gräber aus der Steinzeit.
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Mineralvorkommen.
Im nachfolgenden sollen die in das Kartengebiet fallenden

Fundorte der wichtigsten Minerale angeführt werden. Das Verzeichnis
ist nach den Angaben des Herrn Oberlehrer Wenzel Peiter in WeIlemin
zusammengestellt. Für diese Unterstützung sei ihm an dieser Stelle
der gebührende Dank ausgesprochen.

Aragonit, faseriger, durchzieht in Adern den Steinbruch nord­
westlich von Bilinka, knollig weiß, grobkrystallinisch auf dem Wege
oberhalb der Strohschäuke, feinfaserig bei Suttom unterhalb des
Friedhofes.

Augit, an vielen Stellen im Basalttuffe; westlich und nörd­
lich von Boschnei, im Basalte des Ruscholkaberges.

Baryt, kleine tafelförmige Kryställchen auf Klüften in den
Plänern der Kreideformation , z. B. im Steinbruche nördlich von
Wehinitz, im Pegmatit bei der Schwarztaler Mühle.

Beryll, an derselben Stelle.
Bioti t, bis handgroße Krystalle im Eruptivbreccienmantel des

Basaltes bei der Horakenmühle, ebenso in kleinen Krystallen im
Steinbruche nordwestlich von Bilinka.

Bohnerz, lose in Kugeln und Knollen auf den Feldern süd­
lich vom Mondsteinbergl und auf den Feldern der Dobrai bei
Kottomirsch.

Braunkohlenquarzit in losen Blöcken auf den Feldern von
der Paschkapoie bis nach Bilinka (1 km breiter Streifen), ferner auf
den Höhen zwischen Michelsberg und Malitschen.

Calcit, im Basalte des Susannaberges, des Horaberges bei
Wellemin und im Leuzittephrit nordwestlich von Weiß-Aujezd (Füssls
Steinbruch), in den Skaphitenplänern, Urkalkeinlagerung bei GroJ3­
Tschernosek.

Ci mol i t , Pseudomorphosen einer gelblich-weißen tonigen Sub­
stanz nach Augit in der Randfacies des Basaltschlotes bei der
HorakenmUhle.

Feuerstein, -kugeln im Gerölle der Eibe.
Glaukonit, im zenomanen Sandstein und in der knollig

sandigen Stufe über den Labiatnsplänern bei GroJ3..Tschernosek und
am Straßitzke-Berge.

Gra n a t, -krystalle bis zu Haselnußgröße allenthalben in den
Gneisen, Glimmer-, Hornblende- und Chloritschiefern des Elbetales,
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besonders am Südfuße des Dreikreuzberges, lose Krystalle im Sande
auf der Dobrai bei Kottomirscb.

Bauyn (Sodalith) in den Nephelinbauynbasanitblöcken bei
Boretz, kleine zersetzte Krystalle, fast in allen Pbonolithen und in
den Gauteiten bei Boschnei,

Horn blende, grüne im Bornblendeschiefer und Glimmerschiefer
am Südfuße des Dreikreuzberges , basaltische in den Basalten beim
Mokrayberge, abgerundete bis 1 cm lange Nadeln im Tuffe nord­
westlich vom Susannaberge.

Bornstein, überall mit Quarzporpbyr zu finden, besonders im
Wopparner Tale (Thermalerscheinung).

Kaliglimmer und Magnesiumglimmer im Pegmatit bei der
Schwarztaler Mühle, vom ersteren mitunter größere Platten.

Leuzit, zersetzt in ein talkartiges Produkt von braunroter
matter Färbung, im bröckeligen Basalte an der Straße westlich vom
Busebolkaberge.

Markasit, -knollen bis zu Kopfgröße, in den Sandsteinen bei
der Katscberkenmtthle.

Olivin, besonders häufig in den Basaltkugeln , die im Tuffe
eingelagert sind allenthalben in den Tuffen der Nordwestecke des
Kartenblattes.

Pbillipsit, -krystalle in weißen Linsen von der Größe einer
Erbse bis zu einer Baselnuß nebst Rubellankrystallen und Platten
bis zu 5 cm Durchmesser, in den Gruben des bröckeligen Basaltes an
der Straße westlich vom Rnseholkaberge.

Plagioklas, im Phonolithe des Weinbergl und in den Nephelin­
hauynbasanitblöcken bei Boretz.

Pyrrhotin, Einschlüsse von Erbsen- bis Walnußgröße, im
Basalte des Boraberges bei Wellemin.

Sanidin, in den mehrfach erwähnten Nephelinbauynbasanit­
blöcken und im Basalte des Horaberges, ferner im Phonolithe des
Kibitschken und des Weinbergls bei Priesen.

Titanit, im Phonolitbe des Weinbergls bei Priesen.
Titanmagneteisen , schlackig, schwarz, im Basalte des

Horaberges.
Toneisenstein (ockergelb), im Tuffe der Wegränder nördlich

vom Fuchsberge.
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Turmalin, in den Gneisen desWopparnerTales bei der Schwarz­
taler Mühle, zusammen mit Quarz in Gängen, Bahneinschnitte östlich
von Wopparn, im Glimmerschiefer des Drenkreuzberges.

Zum Schlusse erfülle ich eine angenehme Pflicht, wenn ich der
"Gesellschaft zur Förderung deutscher Wi8seoschaft, Kunst und Literatur
in Böhmen" für die zur Vornahme der Kartierung gewährten Mittel,
dem Herrn Prof. Dr.A.Pelikan und dem Herrn Prof. Dr. J. E. Hibscb
rür die mir erwiesene werktätige Unterstützung bei der Ausfl1hrung
der vorliegenden Arbeit meinen aufrichtigsten Dank ausspreche. Ferner
bin ich dem Herrn Dr. J. Hanamann tlir bereitwillige Überlassung
von Analysenresultaten, dem Herrn Oberingenieur G. Fausek für die
Herstellung der Mikrophotographien und dem Herrn Oberlehrer
Wenzel Peiter für viele nützliche Mitteilungen zu Dank verpflichtet.

Eger, im Juli 1908.

Erklärung der Tafel.
Fig. 1. Isotroper Einschluß im Quarzporphyr von Kl.-Tschernosek. Vergr.55.
Fig. 2. Querschnitt von einem verkieselten Stück Holz. Findling aus dem

ßahneinschnitt südlich von der Kaisermühle. Vergr.430.
Fig. 3. In Zersetzung begriffener Olivin aus dem Feldspatbasalt nordöstlich

von der Station Dubkowitz. Vergr.115.
Fig.4. Leuzitbasalt aus dem Steinbruche westlich vom Susannaberge. Vergr.115.
Fig. 5. Amphibolit nördlich von Gr.-Tschernosek. Vergr.28.
Fig. 6. Hauynkrystall. Großer Phonolithdurchbruch westlich von der Abdeckerei.

Vergr. 150.
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